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Die  Klasse  der  Sclagiiieeu  jamnit  iu  der  Vegetation  der  Jetztwelt  nur  eine  iiutergeord- 
uete  Stelle  ein.  lieber  die  Rolle,  die  sie  in  der  Kohlcnperiode  gespielt  hat,  herrschen  unter 
den  Katurkimdigen  bis  jetzt  sehr  verschiedene  Ansichten.  Während  einige  glauben  annehmen 
zu  dürfen,  dass  diese  Gewächse  in  der  Kohlcnflora  durch  viele  und  ansehnliche  Pflauzeugebildc 
vertreten  gewesen  seien,  wollen  andere  denselben  nur  einen  sehr  engbcgränzten  Formenkreis 
in  der  Pflanzenschöpfung  jener  Zeit  einräumen.  Diese  verschiedene  Auffassungsweise  hat  haupt- 
aächlicii  darin  ihren  Grund,  dass  wir  von  fossilen  Pflanzen  meistens  nur  einzelne  Fragmente 
ünden,  die  häufig  nur  solche  Merkmale  erkennen  lassen,  die  mit  den  wesentlichern,  der  Klassi- 
fication  des  jetzigen  Pflanzenreiches  zu  Grunde  liegenden  in  keinem  Innern  Verbände  stehen, 
und  daher  für  die  Deutung  jener  Reste  einen  weiten  Spielraum  gewähren. 

Ich  habe  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  diesen  räthselhaften  Pflanzenresten  eine  ganz 
besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  und  mich  bemüht,  an  den  Orten  ihres  Vorkommens  die 
zusammengehörigen  Stücke  derselben,  %'ornehmlich  die  für  ihre  richtige  Bestimmung  so  wich- 
tigen Ueproductionsorgane  zu  erforschen.  Mein  Streben  ist  nicht  ganz  fruchtlos  geblieben.  Es 
ist  mir  gelungen,  von  den  meisten  dieser  Gebilde  alle  wesentlicheren  Stücke  von  der  Wurzel 
bis  zum  Gipfel  aufzufinden.  Dadurch  dürfte  ich  nun  wohl  im  Stande  sein,  über  manche  Frage, 
welche  die  fossile  Botanik  beschäftiget.  Rede  und  Antwort  zu  geben;  und  so  glaube  ich  denn 
auch  an  dieser  Stelle  nachweisen  zu  können,  dass  die  Selagineen  in  der  Flora  der  Kohlenzeit 
eine  bedeutende  Stelle   eingenommen,   in  ihr  das  Maximum  ihrer  Entwicklung   erreicht  haben 

*  und  den  Farnkräutern  jener  Zeit,   was  Formenreichthum ,   Individucuzahl   und  Verbreitung   be- 

.?   trifft,  wohl  an  die  Seite  gestellt  werden  können. 

lO  Es  dürfte  demnach   eine  nähere  Betrachtung  dieser  Gewächsformen   für  das  Studium  der 

fossilen    Flora    der  Kohlenperiodc  nicht   ohne  Wichtigkeit    und   dazu  geeignet    sein,    manches 

CD  , 
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Dnukel  aufzuhellen,  was  nocli  auf  dieser  ersten  Pflanzonschiipfung  ruht.  Deshalb  liabe  ich  diese 
Gclcgcnlieit  ergreifen  wollen,  um  die  hauptsäehliehsten  Ergebnisse  meiner  Beobachtungen  und 
Untersuchungen  über  diesen  Ciegenstand,  «o  weit  der  Kaum  dieser  Blütter  und  die  mir  sparsam 
zugemcsscno  Zeit  es  gestattet,  hier  vorläufig  niederzulegen  und  dabei  andere  Forscher  zu  ver- 
anlassen, dieselben  zu  prüfen  und  auf  dem  betretenen  Wege  weiter  zu  gehen. 

Möge  man  bei  der  Beurtheiluug   des   hier  Gebotenen   berücksichtigen,   dass   der  Verfasser 
dieser  Zeilen  dem  so  viele  Zeit  in  Anspnicli  nehmenden  Studium  der  fossilen  Botanik  nur  einige 
wenige  Stunden  schenken  kann,   und  dass  es  ungleich  schwieriger  ist,    losgerissene,  fremdartige 
Pflanzenfragmento  in  iliren  natürlichen  Zusammenhaag  zu  bringen,  als  solche  Bruchstücke  für  sich 
zu  neuen  Arten  zu  stempeln.     Wer  darauf  ausgeht,   der  findet   in  den  verschiedenen  Altersstu 
fen  und  Zuständen,  worin  die  Pflanzenabdrücko  häufig  angetroffen  werden,   ein  reiches  Erndtc- 
feld.     Die    Wissenschaft   der   fossilen   Botanik  ist   reich   an    dergleiclien   Artbildungen,    die    das 
wahre  Bild  vorweltlidier  Prianzenschöpfuiigen  nur  trüben    und  das  Studium  derselljcn  zu  einem 
unerquicklichen  machen.     Man  war  bei  dem  Aiifbau  dieser  noch  jungen  "Wissenschaft  genöthigt, 
das  scheinbar  Ungleichartige  vorläufig  festzuhalten;   doch  dürfte  es  jetzt  wohl  an  der  Zeit  sein, 
die  Forschung  auf  eine  andere  Bahn  zu  lenken,    das  Identische  aufzusuchen    und  die  vielen  auf 
veränderliehe  ^[erkmale   gegründeten  Arten   auf  ihre  wenigen  wahren  Träger    zurückzuführen. 
Nur  eine  Arbeit,   wobei  man  ein  solches  Ziel  vor  Augen  hat,   kann  nach    unserer  Meinung  zur 
Förderung  einer  Wissenschaft    beitragen,   die  für  das  Studium    der  (ieolut:!.-    ein.n  llaui»isiütz- 
punkt  abgiebt. 


Sciagiiieeii.     Sciagincs.     Endl. 

I.     Allgomelnop  CliapaK<or. 

Der  Stamm  dieser  Gewächse,  welcher  mehr  oder  weniger  entwickelt  ist,  trägt  meist  ein- 
fache, sitzende  151ättcr.  Die  Sporenbehälter  .-äind  klappig,  sitzen  einzeln  in  den  W  inkeln  von 
Blättern  oder  Braktecn  und  sind  mit  zweigestaltigen  Sporen  versehen.  Die  Axo  des  Stengels 
ist  von  Gcfässbündeln  durchzogen.  Die  Selagmeeu  zerfallen  in  z^vei  FamUien,  in  die  biülapp- 
artigen  Gewächse  (Lycopodiacea-)  und  Braehsenkräuter  (Isoete.-v). 

I.  Familie.     Lycopodiaceac.     Dec ,     Tetiajyd\ ma\     Walil. 

Bärlappe. 
Ü.c  iJ.irlai.pc  sind  meist  kleine  kraut-  oder  strauchartige,  nusdaui  rn<le ,  immergrUu«  Ge- 
wächKC.  Eine  eigentliche  Uauidwurzcl  ist  nicht  vorhanden.  Der  Stengel  treibt  nach  unUn 
bloB  einzelne  Wurzelzasern,  womit  er  weh  in  dem  Boden  befestiget.  Es  ist  dieser  Stengel  ge- 
wöhnlich kriechend,  seltener  aufrecht  und  zeigt  sich  «tets  n..-hr  oder  weniger  gabelastig.  Die 
Verästelung  geht  in  der  Art  vor  sieh,  dass  bei  der  Enlwicklnng  des  Stamme»  dieser  zunäehnt 
ich  in  7wei  Aestc  spaltet,  cUc  dann  ihrerseits  in  derselben  Weise  sieh  wiedorludt  pab.in.  Gr 
„rhieht  diese  Gabeltheilung  nun  in  d.-r  Weise,  dass  bei  jeder  Theilung  eine  gkMch.nass.gc  Ent- 
faltung der  f  Jabelästc  Statt  findet,  so  erscheint  die  eigentliehe  symmetrische,  diehotnm.scho  \er- 
tt«telung      Horrecht  hingegen  bei  dieser  Entwicklung  abwechselnd  bald  tler  eine,  bald  d.  r  andere 
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Gabclast  vor,  dann  gewinnt,  indem  die  ßtärkcrn  Aeste  sich  hauptsiichlich  nur  wioderholt  gabeln 
und  die  Axe  der  Verzweigung  vorHtellcn,  diese  äusserlich  das  Anselien  einer  ficdcrtorniigcn 
Verästelung.  Uebrigens  zeigen  eich  bei  beiden  Arten  dieser  Verästelung  des  »Stengels  in  der 
Regel  alle  Aeste  in  ein  und  derselben  Ebene.  Diese  Dieliotoniie  der  liiirlapjie  verdient  eine 
besondere  BeaelitHng,/da  dieselbe  ein  Hauptmerkmal  dieser  Gewächse  bildet  und  in  vielen  Fäl- 
len das  einzige  niiltViuittel  an  die  Hand  gibt,  fossilen  »Stämmen  ihre  rielitige  Stellung  im  System 
anzuweisen.  Wie  diese  Eigentliümliclikeit  in  der  ^'crzweigung  des  Stengels,  so  verdient  auch 
die  TCi-schiedcnc  Art  der  Insertion  der  Blätter  an  demselben  und  deren  Gestaltsverhältnisso 
etwas  näher  Lu's  Auge  gelasst  zu  werden,  weil  daraus  sich  manche  Aufschlüsse  zur  richtigen 
Deutung  fossiler  rflanzeufonnen  ergeben. 

\\'as  nun  die  Blattstellung  betrltft,  so  zeigt  sich  auch  bei  den  Lycopodiaccen,  dass  die 
spiralige  Anordnimg  die  ursprünglielie  und  normale  ist.  Jm  Allgemeinen  zeigt  sich  die  Blatt- 
stellung von  der  Art.  dass  jeder  Cyelus  zwei  Umläufe  um  den  Stengel  macht,  die  Zahl  der 
auf  diesen  fallenden  Blätter  aber  eine  ungrade  ist.  Demnach  ergibt  sich  für  den  allgemei- 
nen  Ausdruck    des    seitlichen    Abstandä  je   zweier   auf  einander  folgenden    Blätter  die   Formel 

^^ T  und  für   das  Blattstellungsverhältniss  überhaupt   der  Ausdruck   , .     Die  bis  ietzt 

2n+l  ^  2n+l  •> 

am  häufigsten  bei  lebenden  Pflanzen  dieser  Familie  beobachteten  Blattstellungsvcrhältnissc  wa- 
ren von  der  Form  %,  y^,  Vn,  V17,  %i ,  %3-  Obgleich  die  Blattstellungsverhältnissc  bei  jeder 
Art  in  der  Hegel  constant  sind,  so  kommen  doch  auch  nicht  selten  an  den  verschiedenen  Thei- 
len  ein  imd  desselben  Stengels  Abweichungen  vor.  So  ist  z.  B.  bei  Lyc.  dichotomum.  Blume, 
das  Blattstellungsverhältniss  an  der  Basis  des  Stengels  V53,  an  den  Zweigen  hingegen  -/,, . 
Eine  ähnliche  Erscheinung  lässt  sieh  an  dem  Stengel  von  Lye.  cun'atum  wahrnehmen,  wobei 
in  ähnlicher  Weise  die  Stellung  %i  in  -/13  übergeht.  Es  scheint  dcmnacli  die  Zahl  der  in  einem 
Cyelus  vereinigten  Blätter  von  der  Dicke  des  Stammes  abzuhängen.  Ungleich  wichtiger  als 
dieses  Verhältnisa  ist  die  Art  und  Weise,  wie  aus  der  spiraligen  Blattstellung  die  quirlförmige 
entspringt. 

Es  ist  zimächst.  einleuchtend,   dass  nach   der  Natur   des   allgemeinen  Blattstellungsverhält- 

2 

nisses  - — — --    die  Blätter  des  einen  Cyelus  mit  denen  des  vorhergehenden  und  nachfolgenden 

altcrniren  müssen,  und  dass  es  daher  nur  eines  Fehlsehlagens  eines  Blattes  oder  der  Vereinigung 
zweier  Blätter  in  eins  und  überdies  noch  einer  Difierenz  in  der  Höhe  der  Insertionsstelle  bedarf, 
um  diese  Blattanordnung  auf  zwei  Quirle  ziirüekzuführen,  deren  Blätterzahl  die  Hälfte  der  um 
eins  verminderten  Zahl  des  Blatteyelus  beträgt;  d.h.  aus  dem  spn-aligen  Blattstollimgsverhältniss 

2 — — r  gehen  zwei  Quirle  hervor  von  n  Blättern  und  der  Stellung  C — \  — 

So  geht  z.  B.  das  Verhältniss  -/, ,  was  m'an  an  der  Basis  des  Stengels  von  Lyc.  Phlegmaria 
wahrnehmen  kann,  in  zwei  vierblättrige  Quirle  von  der  Stellung  (Vj)  über.  Auf  ähnliche  Weise 
verwandelt  sich  bei  Lyc.  dichotomum  das  Blattstellungsverhältniss  %,,  in  zwei  eilfblättrige  Quirle 

von  Ctt)  Stellung. 

Die  Blätter  der  Lycopodiaccen  zeigen  ferner  ebenfalls  eine  grosse  Gleichförmigkeit  in  ih- 
ren äusseren  und  inneren  Gestaltsverhältnissen.  Sie. sind  immer  einfach  meist  ganzrandig,  sel- 
ten fem  gezähnt.     In  den  meisten  Fällen  sind  sie  schmal    und  durchlaufen  alle  Zwischenformen 
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vom  boi-stuuforniigcn  und  liucalischcn  bis  zimi  liinp;litheu  Blatte.  Selten  sind  sie  gestielt  son- 
dern lauten  in  der  Regel  mit  einer  erweiterten  ]5asis  am  Stengel  Iieral),  sind  bald  sparrig  aus- 
gebreitet wie  bei  Lye.  annotinum ,  bald  abstellend  wie  bei  Lye.  Selago  und  bald  angedrilekt 
seliuppenförmig  und  daehziegelartig  wie  bei  Lye.  helvetieum.  Dabei  zeigt  sich  niauehnial  eine 
benierkenswertlie  A'erscliiedenheit  in  Grösse  und  TJcstalt  der  Blätter,  welebe  zu  demselben  Blatt- 
eyelus  oder  guirl  gehören.  Besonders  augenfällig  tritt  diese  Veränderung  bei  der  sogenannten 
gekreuzten  Blattstellung  hervor  und  zwar  in  zweitaelier  Art. 

Bei  einigen  Arten,  z.  B.  bei  Lye.  coniplanatuni  und  Thuyoides  bilden  die  unter  reehten 
^\'inkeln  alteruircuden  zweiblätterigen  Quirle  vier  regelmässige  Blattzeilen,  die  in  der  Art  ent- 
wickelt sind,  dass  die  Blätter  zweier  gegenüberstehender  Zeilen  grösser  und  seitlich  abgetlaeiit, 
die  der  andern  Quirle  liingcgen  in  der  einen  Blattzeile  angcdrüekt,  in  der  andern  kleiner  und 
pfriemlich  erscheinen.  Dadureh  gewinnt  der  Stengel  ein  zusanimengedrüektes  Ansehen  und  hat 
daher  Aehnliclikeit  mit  den  Stcngoln  der  Thuya-Arten. 

Die  andere  Form  der  gekreuzten  Blattstcllung  findet  man  bei  der  Gattung  Stachygynan- 
drum.  Hier  sind  in  den  gegenüberstellenden  Blattzeileu  die  Blätter  der  einen  beständig  grösser 
als  die  der  gegenüberstehenden  Zeile.  Daraus  folgt,  dass  von  den  vier  Blattreiiieu  zwei  anstos- 
sende  auf  derselben  Seite  des  Stengels  gelegne  Reihen  von  grössern,  hingegen  die  andern  die- 
sen entgegengesetzten  von  kleinem  Blättern  gebildet  werden. 

Die  Blätter  der  Lycopodiacceu  sind  mit  einer  gewöhnlich  sehr  festen  und  glatten  Ober- 
haut bekleidet,  welche  denselben  eine  lederartige  Consistciiz  verleilit,  und  sie  gegen  die  Ein- 
wirkung der  l'euchtigkeit  schützt.  Sic  sind  nur  mit  einem  einzigen  Mittcinei-v  verscheu,  fallen 
nicht  ab,  sondern  sterben  nur  allmählig  am  untern  Theil  des  Stengels  ab  und  hinterlassen  dann 
Karben,  die  dureliweg  dreikantig  und  breiter  als  hoch  sind  und  in  ilirer  Glitte  nur  eine  einzige 
Spur  des  Gefässbündels  zeigen,  welcher  den  Mittelnei-v  des  Blattes  bildet. 

Was  nun  den  inuern  Bau  des  Stengels  betrifl't,  so  zeigt  derselbe  bandtorinige  llolzbUndel, 
welche,  auf  inannigt'aclic  Art  aneinander  gereiht,  die  Axc  des  Stengels  einnehmen,  oder  aber 
einen  zusammenhängenden  walzenförmigen  Mantel  bilden,  der  eine  centrale  ZcUenmasse  umgibt. 

Dieser  das  centrale  Mark  umkleidende  ]\Iantel,  der  hauptsächlich  in  den  Stengeln  der  Gat- 
tung Psilotum  und  Tmcsipteris  angetroöen  wird,  verdient  hier  eine  besondere  Erwägung,  weil 
gerade  dieser  "Bau  es  ist,  der  bei  vielen  fossilen  Stämmen  sieh  zeigt,  die  zu  dem  Familienkreis 
der  Lycopodiacceu  gerechnet  werden  müssen. 

Dieser  Mantel  ist  nämlich  nicht  nur  zusammcnliängend  und  nicht  in  durch  Markstrahlen 
gesonderte  Bündel  getrennt;  sondern  es  sind  auch  seine  llolzl'asern,  woraus  er  zusammcjigesetzt 
ist,  nicht  strahlig  aneinander  gereiht. 

Dies  letztere  Verhältniss  ist  sehr  beachtcnswertli.  Es  beweist,  dass  die  Bildung  des  IIolz- 
rijiges  nicht,  wie  bei  den  Dycotyledonen  ullniählig  von  Liiien  nacli  Aussen  vor  sich  gegangen 
ist,  eondern  vielmehr  das  l'roduct  eines  gleichzeitigen  "Wachsthunis  war. 

Deswegen  bleibt  auch  dieser  Cylinder  in  den  dicksten  Stengeln  dünn  und  oline  Spur  «ine» 
Zuwachses  durch  suceessive  Lagen.  Endlich  sind  diese  die  A.\e  bildenden  llolzbündel  sowohl 
bei  der  einen  als  auch  der  andern  Art,  alle  aus  sehr  laug  gestreckten  Zellen  zusammengesetzt, 
die  einen  grössern  Kaliber  als  die  uäehstanliegendeu  Zellen  iiaben,  und  deren  Wände  dick  und 
mit  in  LUngsreiiien  stehenden  Querspalten  versehen  sind,  durch  welciie  sie  nur  mit  einander  in 
innerem  Verkehr  stehen. 

CHjgleieh  mau  dieser  Besehafrenhcit  der  llolzbündel   auch  bei  den  Farnkräutern   begeguot. 
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so  unterscliciiUt  sieb  docli  der  Bau  der  Bärlnppstengcl  von  jenen  dadurcli,  das:<  ilnc  Ifolzlnindel 
nicht  von  einem  holzigen  testen  (iewcbc  schcideuförniig  umschlossen  sind,  ferner  dadurch,  dass 
diese  Bündel  tue  Axe  des  Stenj^cls  einnehmen  und  nicht  in  einem  regelmässigen  Kreise  nach 
der  AuBsenscite  desselben  gestellt  sind. 

Ausser  dieser  Ilolzaxe  und  den  Bündeln,  die  davon  ausgehen,  um  sicli  zu  den  Blättern  zu 
begeben,  findet  man  nocli  in  vielen  Arten  von  Bärlappen  am  untern  Theil  des  Stengels  gleich- 
sam innere  Wurzeln,  welclie  das  äussere  Zellengcwebe  des  Stengels  parallel  mit  der  Axe  durch- 
setzen und  von  einer  Art  von  holzigem,  gefärbtem,  dünnem  Futteral  und  einem  centralen  Bün- 
del gestreifter  Holzfasern  gebildet  sind. 

Said  diese  ^\'urzeln  einmal  aus  dem  Stengel  herausgetreten,  so  gabeln  sie  sieh  regelmässig 
wie  die  Acste. 

Die  Eeproductionsorganc  der  Bärlappe  sind  meist  zweiklappigc,  nierenfrirniigc  Sporaugien, 
die  am  obern  Theil  des  Stengels  in  den  Achseln  der  Blätter  sitzen,  und  dort  durch  ein  kleines 
Ilöckerchen  an  diesen  angeheftet  sind. 

Diese  fruchttragenden  Blätter  sind  bei  einigen  Arten  gar  nicht  oder  doch  nur  wenig  in 
Gestalt  und  Grösse  von  den  andern  Stengelblättern  verschieden.  Bei  andern  sind  sie  jcdocii 
viel  kleiner,  also  wahre  Deckblätter  (Bracteen),  und  ihre  Vereinigung  am  Gipfel  der  manchmal 
hier  gabelspaltigen  Aestchen  gibt  diesen  das  Ansehen  von  dichotomen  Aehrcn,  wie  man  dies 
bei  Lyc.  Phlegmaria  schon  kann.  Endlich  erscheinen  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Gewächsen 
dieses  Geschlechts  die  fruchttragenden  Blattgcbilde  von  einer  ganz  eigenthümlichcn  Gestalt, 
indem  sie  in  gestielte,  schildförmige  Schuppen  umgewandelt  sind,  die  bald  an  der  Spitze  der 
beblätterten  Zweige  einzeln  stehende  cylindrische  Kätzchen  bilden,  bald  aber  auch  zu  zweien 
und  mehreren  an  der  Spitze  von  verlängerten  Aestchen  stehen,  wclclic  fast  blattlos  sind  und  so 
einen  gemeinschaftlichen  Blütlienstengcl  vorstellen.  Die  erste  Form  kann  man  bei  Lycopodlum 
cemnum,  cui-vatum,  alopecuroideiuu  u.  s.  w. ,  die  letztere  bei  Lyc.  clavatum,  Lyc.  venustum, 
inflexum  u.  s.  w.  beobachten. 

Wenn  die  fruchtständigen  Blätter  wenig  oder  gar  nicht  verändert  sind,  so  scheuicu  auch 
die  Sporenkapscln  genau  achselständig  und  an  ein  Ilöckerchen  befestiget,  das  aus  dem  Blatt- 
winkel zu  entspringen  seheint,  in  der  That  aber  an  dem  Blatte  selbst  sitzt,  was  man  daraus 
sieht,  dass  die  Sporenkapsel  mit  dem  Blatte  vereiniget  bleibt,  wenn  man  dieses  abrelsst.  Deut- 
licher ist  jedoch  diese  Ajiheftungswcise  bei  denjenigen  Arten  wahrzunehmen,  welche  Kätzchen 
tragen,  die  von  gestielten  schildförmigen  Schuppen  gebildet  sind.  Denn  bei  diesen  lässt  sieh 
deutlich  wahrnehmen,  wie  die  Kapseln  auf  dem  Stiel  der  Schuppe  sitzen.  Es  sind  daher  die 
Sporaugien  epiphylllsch  und  nicht  achsclständig,  ■wie  meistens  angenommen  worden  Ist. 

Die  Kätzchen  sind  bei  vielen  Arten,  namentlich  bei  Phlegmaria  dlchotomisch  und  auch  bei 
andern,  bei  denen  diese  Form  nicht  angetroffen  wird,  trifft  man  doch  häufig  zwillingszähligc  Kätz- 
clicn.  Die  Deckblätter  stehen  In  diesen  Aehren  meist  spirallg,  jedoch  auch  manchmal  quirl- 
förmig  und  sind  mit  Ihrem  fast  cylindiischeu  Stiele  senki-echt  an  der  Axe  angeheftet.  Sie  haben 
meist  eine  rhomboidallsche  Gestalt,  sind  nach  oben  oft  borstenförmig  verlängert,  an  Ihren 
Rändern  in  der  Regel  fein  gezähnt  oder  gewimpert  und  verdecken  die  Sporaugien  meist  voll- 
ständig. 

Was  nun  endhch  die  Gestalt  und  den  Inhalt  der  Sporenkapsel  selbst  betrifft,  so  Ist  hier- 
über noch  Folgendes  zu  bemerken:  Bei  den  meisten  Arten  der  Bärlappe  wird  auf  derselben 
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Ptiauze  uur  eine  einzige  An  von  Kapseln  gel'uiideu ,  tue  gewoliiiiieli  einfäelierip,   uierentormig , 
kugelig  oder  lialblciigelig  sind  und  in  zwei  Kluppen  sieh  üllnen. 

lu  den  Ciattuiigen  Tmesipteris  iiud  l'silotuin  findet  man  bei  erstem  die  Kapsel  durch 
Scheidewände  in  zwei,  bei  der  andern  in  drei  l-'iieher  gctheilt,  die  sieh  in  ebenso  vielen  Klajipcii 
öfluen  und  zwar  diireh  Spalten,  die  der  !Mitte  der  Fiielier  entspreelien. 

Bei  den  Stachygynandren  endlich  bemerkt  mau  zwiefach  gestaltete  Kapseln,  die  sich  dein 
Stande,  der  Gestalt  und  dem  Inlialt  nach  aufteilend  von  einander  unterfcliciden.  Die  einen,  in  An- 
sehung ilirerCfestalt  den  Kapseln  unserer  j^ewöliiilielien  I.yedpddicii  gleiciiend,  enthalten  zahlreiche 
feiuc  tetraedrisehc  Sporen;  dii'  ainKrn  führen  nur  vier  kugelielie  Frilchte,  die  wirkliche  Samen 
vorstellen,  deren  Keimung  man  mehrfach  beubaehtet  hat.  Diese  verschieden  gestalteten  Kap- 
seln nehmen  eine  verschiedene  Stellung  ein,  indem  die  Kugelkapseln  an  ilcr  ]iasis  der  P'rucht- 
ühren  sitzen,  während  die  Sporenkapseln  an  deiii  obern  Ende  derselben  angetrotfeu  werden. 

Die  Lyeopodiaceen  älmeln  in  ihrer  geographischen  Verbreitung  den  Farnkräutern,  denn 
von  den  200  bis  jetzt  bekannten  Arten  bewohnen  140  feuchte,  tropische  Gegenden,  wovon  wie- 
der wenigstens  V^  auf  die  Inseln  dieser  Zone  kommen:  aber  auch  darin  gleichen  sie  den  Farn- 
kräutern, dass  sie  in  den  verschiedenartigsten  Zonen  gefunden  werden,  wiewohl  auch  bei  ihnen 
jeder  Tlimmelsstrieh  seine  eigcnthiimlicheu  Formen  aufzuweisen  hat.  So  erscheinen  in  der 
nördlich  kalten  und  gemässigten  Zone  nur  Arten  aus  der  (Jattung  Lycopodium,  während  ganz 
andere  Gebilde  Bewohner  der  Tropen  und  südlichen  Halbkugel  sind.  Sic  wachsen  gewöhnlich 
gesellig,  am  freudigsten  an  trockenen  Stellen,  da  wo  iliiicn  rcieldieli  Dammerdc  und  Schatten  ge- 
boten wird.  Daher  werden  sie  häutiger  an  den  Abhängen  der  Berge  als  in  den  Ebenen  ange- 
troffen.    Einige  Arten  wachsen  jedoch  auch  in  Niederungen  wie  Lycopodium  inundatum. 

Bevor  wir  zur  Betrachtung  der  fossilen  Lyeopodiaceen  schreiten,  wird  es  zweckmässig  sein, 
uns  die  IlauptzUge  dieser  Familie  liier  zu  vergegenwärtigen. 

Die  Bärlappe  sind  krautartige  oder  halbstraueliartige  Gewächse  mit  dichtbeblättertem 
Stengel,  der  selten  einfach  ist,  in  den  meisten  Fällen  sich  mehrfach  verästelt.  Diese  Ver- 
ästelung geschieht  durch  eine  gleichförmige  oder  ungleiehmässige  Gabelung  der  Endsprosse,  wo- 
durch im  ersten  Falle  die  symmetrisciie  Dichotomie  entsteht,  im  andern  hingegen  eine  Verästel- 
ung erzeugt  wird,  die  der  fiederformigcu  ähnelt.  Die  Wurzelzasern ,  welche  aus  dem  untern 
Theile  des  Stengels  manchmal  auch  aus  den  Blattwinkeln  und  den  Aesten  entspringen,  theilen 
*ich  ebenfalls  gabelig  oder  wiederholt  gabelig.  Die  Blätter  sind  immer  einfach,  nur  mit 
einem  lliltclnerv  versehen  und  stellen  am   Stengel    in  spiraligcr   oder  quirirörmiger  Anordnung. 

im  Innern  des  Stengels  nimmt  man  eine  holzige  Axi-  wahr,  welche  von  weiten,  dickwan- 
digen langgestreckten  Zellen  (ITidzfasern)  gebildet  wird,  die  mit  in  Längsreihen  gestellten 
(;u<;rspalten  versehen  .siiul,  wodurcii  diese  Z(  llen  einzig  und  allein  mit  einander  in  Verbindung 
■«telicu. 

Die  Friictihcationsorgaiie  bestehen  haiiptsäelilich  aus  lederartigen,  zweiklappigen  Kapseln, 
welche  entweder  auf  dem  Deckblatt  selbst  an  seiner  Anheftungsstelle  ang«d)racht  sind,  oder  auf 
dem  Stiel  der  rhomboidalischen  Deckblattschuppen  sitzen.  Diese  fnichttragenden  Deckblätter 
bilden  eine  walzenförmige  einfache  oder  diehotomisehc  Aehre.  welche  an  der  Spitze  der  Zweige 
erscheint  und  manchmal  zwiefach  gestaltete  Kapseln  enthalten,  die  sich  durch  ihren  Stand, 
ihre  Form  und  ilucn  Inhalt  unterscheiden. 
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II.     Die  fos.sileii  Lycopodiaceeii  der  Sieiiikohleiiflora. 

I  >i(.'  ungcwühnliclic  Grösse  und  Gestalt,  ilurcli  wi'Klic  diu  iiuistoii  l'flanzcii  der  Kohleuzeit 
vor  dcu  lebenden  ausgczcicbnet  sind,  hat  miunlie  Matiiil'ürsclier  bewogen,  aus  melu'ercn  solehcn 
l'flanzenresten  eigentbüniiiebe  l"auiilien  zu  bilden,  welche  wir  nach  dem  Vorgang  von  Adolph 
Bronguiart  zu  den  bärlappartigeu  Crewächscn  zälilen.  Denn  diese  Reste  stimmen  in  so  vie- 
len und  wesentlichen  Stücken  mit  den  lebenden  Lycopodiacecn  überein,  und  haben  einen  difcseu 
Gewächsen  so  ähnlichen  Habitus,  dass  man  es  nicht  verantworten  könnte,  wollte  man  dieselben, 
wie  wohl  geschelicu  ist,  zu  ganz  cigeuthümliehcu  Familien  des  rflauzenreieiis  erheben. 

Der  Ilauptuntcrsehied ,  welcher  zwischen  diesen  Gewächsen  der  Vorwclt  und  unsern  heu- 
tigen Lvcopodiaeecn  statt  findet,  liegt  vornehmlich  in  der  Grösse,  in  der  sie  auftreten.  "Wenn 
wir  jedoch  im  lebenden  Zustande  nur  unsere  kleinen  krautartigen  Farnkräuter,  mit  den  inneren 
!Structur^•erhältnissen ,  wie  sie  bei  Polypodium,  Asplenium  u.  8.  w.  waiirgeuommcn  werden, 
vor  uns  hätten,  und  dann  versteinerten  baumartigen  Stämmen  von  Cyathea,  besonders  aber 
Stämmen  von  Dicksonia  arboreseens  begegneten ,  so  würden  wir  vielleicht  auch  geneigt  sein, 
auf  diese  Pflanzenformen  eine  neue  Familie  zu  gründen.  Da  wir  aber  so  an  den  lebenden 
Famkräutern  ein  Beispiel  haben,  wie  an  CJrössc  sonst  so  ungleiche  Gewächse  in  den  wichtig- 
sten zur  Erhaltung  der  Art  bestimmten  Organen,  die  bei  andern  Pflanzen  eine  grosse  Verschie- 
denheit darbieten,  hier  fast  in  jeder  Kücksicht  gleicli  bleiben;  so  werden  wir  auch  folgerecht 
verfahren,  wenn  wir  solche  Reste  von  Pflanzen  zu  dem  Familienkreis  der  Lycopodiaceen  rceli- 
nou,  bei  denen  wir  Rcpi-oductionsorganc  antrcflcn,  die  in  allen  Stücken  mit  den  Fruchtorganen 
der  Bärlappe  übereinstimmen.  Man  muss  sich  überhaupt  hüten  vor  der  Sucht  zu  sondern, 
die  uns  leicht  dazu  verführt,  fossile  Pflanzen  ohne  lüulänglichen  Grund  als  besondere  Gewächs- 
tbrmen  zu  betrachten;  denn  dadurch  gehen  leicht  die  so  wichtigen  verwandtschaftlichen  Bezie- 
hiuigen  verloren,  die  zwischen  den  Pft^mzen  der  Vor-  und  Jetztwelt  bestellen.  —  Nach  den  uns 
vorliegenden  Exemplaren  können  wir  die  hierher  gehörigen  Gewächse  in  zwei  Grupjien  theilen, 
nämlich  in  die  Gruppe  der  krautartigen  Bärlappe  (Ljeopodecn)  und  in  die  der  baumartigen 
Lepidodendrecn. 


Gr*!)(e  Cjii'iipi><>. 

Lycopodeeii. 

Stengel    kraut  artig,    gabelästig.     Sporenkapseln    aufspringend. 

1.    Gattimg    Lycopodifes.    m. 

Aeste  mit  spiralig  oder  qulrlfürmig  geordneten  Blättern.     Sporeukapselu  in  den 
Blattwinkeln  oder  in  endständigen  Kätzchen  sitzend. 

Unter  dem  Gattungsnamen  Lycopodites  begreifen  wir  hier  die  wahrhaft  krautartigen  Lyco- 
podien  der  Vorwelt,  die  in  allen  wesentlichen  Stücken  so  genau  mit  den  Lyeopodien  der  Jetzt- 
welt überemstimnien,  dass  sie  höchstens  nur  als  eine  Unterabtheilung  der  Gattung  Lycopodium 
gelten  dürften. 


-Io- 
was A.  Biougniart  und  Andere  von  tossilcu  (Jowiichsoii  unter  diesem  Nanion  aufführen, 
sind  wuld  nui-  junge  Zweige  von  Lejiidndeiulroii  «ider  Conil'ennästc  Wir  tiieilen  in  ilieseni 
Punkte  die  Ansicht  Brongniart's ,  der  sieli  dariiliir  in  seinem  neuesten  Werke  (Tablcau  de» 
genres  de  vt^gi^taux  fossik's,  consideres  sous  le  point  de  vuc  de  leur  Classification  botanique  et 
de  h^ur  distribution  gdologique)  in  folgender  Weise  auslässt: 

.  „Les  plautcs  recUcment  analogucs  aux  Lycopodcs  actuels  sout  tres  peu  nombreuses  ii  lutat 
iossilc.  Je  n'eu  connais  memc  aucunc  qui,  par  ses  dimcnsions  et  la  disposition  de  ses  feuillc». 
puisse  C'tre  comparee  avcc  quelquc  ccrtitudc  aux  csptces  du  genre  Lycopodium  proprement 
dit,  car  la  plupart  des  plantes  que  j'avais  designees  üu  qu'on  a  indiquues  coiiimc  Lyeopodito» 
sunt  probablement  ou  des  parties  superieures  de  jeune  ramcaux  de  Lepidodendrou  ou  des  ra- 
raeaux  de  Coniftrcs. 

„Ainsi  la  plupart  des  Lycopodites  ä,  ramcaux  dichotomes,  du  tcrrain  houillcr,  paraissont 
dans  le  prcmier  cas;  Ics  cspeees  ä  ramcaux  pinnes,  distiqucs,  sont  evidemment  des  Conit'iJrc» 
du  genre  Waleliia.  La  plupart  des  cspöees  des  terrains  plus  rccents,  du  lias  ou  du  ealcaire  oolith- 
ique,  paraisseut  dans  ce  dcrnier  cas;  tcls  sont  particuli^remcnt  les  Lycopodites  Williarasonis 
et  patens.  l'armi  ccux-ei,  il  y  a  cependant  uno  esp^cc  qui  a  tous  les  caraetrres  d'un  Lycopode 
ou  plut6t  du  gem'c  Selaginella,  qu'on  a  sepuri?  avcc  raison  dans  ccs  dcrniers  tenq)s,  c'est  le 
Lycopodites  talcatus  (Lind,  et  Ilutt.  Foss.  Flor,  n"  Gl)  dont  los  rrtmeaux  fius  ot  dichotomes,  le» 
t'euilles  en  appai'cncc  distiqucs  mais  probablement  opjiosces  et  in(?galcs  out  tont  il  tait  l'aspect  et 
les  caractercs  esseuticls  des  espcees  si  nombreuses  du  genre  Selaginella. 

„Je  ne  connais  aucune  cspecc  qui  rcsscmble  aux  vrais  Lycopodcs,  tels  qu'ils  sont  actuclle- 
mcnt  limit(j3  ni  au  genre  Tmcsipterls." 

Wir  haben  demnach  in  Lycopodites  eine  für  die  KohlenHora  neue  Gattung  von  fossilen 
Gewächsen  vor  uns,  wovon  nach  Brongniart  bis  jetzt  nur  erst  eine  Art  in  der  Oolithcnformation 
Englands  nachgewiesen  worden  ist.  Denn  die  rHanzcnrestc,  die  bisher  aus  der  Kohlcnformation 
imtcr  dem  Xamen  Lycopodites  Bronnii,  longifolius  u.  s.  w.  beschrieben  und  abgebildet  worden 
sind,  gehören,  wie  wir  gesehen  haben,  ganz  andern  Gattungen  von  Gewächsen  an,  da  sie  kein 
einziges  von  denjenigen  iJIerkmalcn  aufzuweisen  haben,  [die  den  Haupteliarakter  der  bärlapp- 
artigen Pflanzen  bilden. 

Schon  seit  vielen  .Talircn  fand  ieli  im  hiesigen  Kohlcngcbirgo  Pflanzenabdrücke,  die  dem 
Charakter  ihres  Wachsthums  nach  eine  grosso  Aehnliciikeit  mit  unsern  heutigen  Lycopodien 
ven-iethen.  Li  der  Versammlung  des  naturhistoriselien  Vereins  der  ]ireussischen  Khendaude  zu 
Kreuznach  legte  ich  schon  ein  ziemlicli  vollständiges  Exemplar  vor  und  nuiehtc  auch 
später  in  den  Verhandlungen  dieses  Vereins  vorläufig  auf  das  Vorkommen  aideher  Gewächsfor- 
mcn  in  der  Kohlenformation  aufmerksam.  Später  gelang  es  mir,  noch  mehrere  andere  Arten 
davon  zu  entdecken,  wovon  einige  sogar  noch  deullieh  ihre  Fruetifieationsorgane  an  sich  trugen. 
Es  zeigte  sieh  nun,  dass  auch  in  Ansehung  der  Fruchtstellung  und  Fruchlform  diese  fossilen 
Reste  mit  unseren  lebenden  Lycopodien  in  alU  n  wesentlichen  Stllcken  vollkommen  übereiu- 
Htimniten. 

Die  Lycopodileu,  zu  deren  Besehreibung  wir  nun  schreiten,  können  wie  unsere  lebenden 
Bärlappe  in  zwei  L'nterablheilungcn  giliruelit  werden,  jo  nachdem  die  Öpureufrllchte  m  d.ii 
rdattwinkeln  sitzen  oder  endständige  Kätzchen  liilden. 
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A.    Die   Sporenkapscln  sitzen   in   den  Blattwinkel u.   (Pananthitcs.) 

1.  Lycopodites  denliculalus  in. 

Der  fcftcngel,  der  einen  zieuilieh  bedeutenden  Umfang  geliabt  zu  haben  seheiut,  zeigt  eine 
im  Ciauzen  regelmässige  gabelige  Verästelung.  Am  den  untern  Tlieilen  desselben  zeigen  sich 
undeutliche  Spuren  von  Elattnarbcn ,  die  in  Gestalt  und  Ci rosse  denjenigen  gleichen,  welclic  in 
Folge  des  Absterbens  der  untersten  Stengelblätter  an  den  meisten  unserer  Lyeopodien- Stengel 
wahrgenommen  werden  können.  Die  Blätter  sind  kelltormig,  zugespitzt,  einnervig,  gegen  die 
Basis  hin  fein  gezähnelt,  etwa  5  Lin.  lang  und  am  Grunde  1  Lin.  breit  und  sitzen  so  am  Sten- 
gel, dass  sie  mit  demselben  fast  einen  halben  rechten  AVinkel  bilden.  An  dem  untern  Thcil 
des  Stengels  nehmen  sie  eine  spiralige  Stellung  ein,  stehen  aber  an  den  obern  Tlieilcu  der 
Aeste  in  gedrängten,  alternirenden  Blattpaaren,  so  dass  dadurch  vier  Blattzcilen  gebildet  wer- 
den. Die  Fruchtkapseln  sind  niereuförmig ,  springen  in  zwei  Klappen  .auf,  und  sitzen  in  den 
Achseln  von  Blättern,  die  sich  nicht  merklich  von  den  übrigen  Stcngolblättern  unterscheiden. 

In  allen  Theilcn  des  Stengels  lässt  sich  deutlich  eine  Axe  wahrnehmen,  deren  anderwei- 
tige Gestaltsverhältnisse  sieh  jedoch  nicht  ermitteln  lassen. 

Die  bisher  hiervon  aufgefundenen  Exemplare  stammen  alle  vom  Saarstollen ,  dem  wi( 
ttbcrhaupt  viele  seltene  Pflauzenabdrücke  verdanken. 

2.  Lycopodites  elongatus  iii. 

Diese  Art  liat  in  vielen  Stücken  Aehnlichkeit  mit  der  vorigen.  Sie  unterscheidet  sich  jedoeli 
merklieh  von  ihr  dadurch,  dass  ihre  Aeste  und  Zweige  sehr  verlängert  sind,  und  im  Abdruck 
ein  bandförmiges  Ansehen  haben,  indem  die  Blätter  nicht  abstehend,  sondern  stets  ziemlich  fest 
angedrückt  sind.  Die  Blätter  haben  ebenfalls  eine  keilförmige,  zugespitzte  Gestalt;  doch  sind 
sie  grösser  als  die- der  vorigen  Art  und  zeigen  am  Bande  keine  in  die  Augen  fallende  Ausran- 
dung. Die  Fruchtkapseln  sind  uierenförmig,  ziemlich  gross,  etwa  Vj  Lin.  messend,  aber  durch 
die  sie  tragenden  Deckblätter  fast  gänzlich  verdeckt. 

Unsere  Exemplare  wnirden  auf  der  Halde  an  der  Fischbach  gefunden. 

B.     Die    Fruchtkapseln    sitzen   in    endständigen  Kätzchen.  (Lcpidotitcs.) 

3.  Lycopodites   primaevus  m. 

Der  Stengel  zeigt  eine  unglcichmässige  Gabelung;  daher  erscheint  die  Axe  der  Verzwei- 
gung hin-  und  hergebogen.  Die  Seitenäste  sind  mehr  oder  weniger  wiederholt  gabelig  getheilt. 
Das  Blattstellungsverhältniss  scheint  wenigstens  an  den  oberen  Theilen  der  Aeste  '^/^  gewesen 
zu  sein.  ^  Die  Blättchen  sind  länglich-lanzettförmig,  etwa  3—4  Lin.  lang  und  %  Lin.  breit  und 
Eeigon  einen  deutlichen,  etwas  dunkler  gefärbten  Mittelnerv.  Die  Kätzchen  erscheinen  an  den 
oberen  Theilen  der  Zweige,  sind  fast  walzenförmig,  etwa  13  Lin.  lang  und  2  Lin.  breit.  Die 
Fruclitkapseln  haben  im  Abdrucke  ein  kreisrundes  Ansehen  und  etwa  V,  Lin.  im  Durchmesser. 
Die  Deckblätter  sind  schmaler  als  die  Stengelblätter  und  bedecken  die  Kapseln  nicht  ganz; 
sonst  sind  sie  ganzrandig  Avie  die  Stengelblätter.  Die  Kätzchen  zeigen  sieh  bei  dem  Aufbrechen 
des  Steins  selten  ganz  vollständig  in  der  Spaltungsfläche  desselben  und  man  ist  daher  in  den 
meisten  Fällen  genöthiget,  dieselben  durch  ileisseln  ganz  bloss  zu  legen. 

3 


-    12    - 


Das  Exemplar,  daa  hier  der  Bcscbroibuiig  zu  Grunde  liegt,  wurde  ia  dem  Hangenden  des 
Astcrflötzcs  (llolzhaucrtlial)  gcfuiideu. 

4.  LycopodUes   leptoslacliyus    in. 

Der  Stengel  ist  gaLelästig,  etwas  gestreift.  Die  Aesto  sind  mit  ganzrandigcn ,  fast  sleliel- 
förmigen,  bräuuliclieu  Blattern  bedeckt.  "Was  jedoeli  diese  Art  Ijesouders  auszeichnet,  das  sind  die 
Aereheu,  die  au  der  Spitze  der  Zweige  angetroffen  werden.  Diese  sind  nämlicb  langgestreckt, 
walzeufönuig,  fast  2  Zoll  lang  und  nur  l'/i  Lin.  breit.  Die  Deckblätter,  die  seliniiiler  als  die 
Stengelblätter  sich  zeigen,  sind  so  weggebrocbcn,  dass  die  Fruclitkapselu  bloss  liegen  und  so  ihr 
Stellunn-sverliältniss  erkennen  lassen.  Es  erweist  sicli  dasselbe  als  ein  spiraligea  von  V«  Stellung 
d.  h.  nach  zwei  Umläufen  kommt  die  neunte  Kapsel  wieder  senkrecht  imtcr  die  erste  zu  stehen, 
und  daher  ist  auch  wolil  zu  vermutheii,  dass  die  Stengelblätter,  wenigstens  an  den  oljeren  Tliel- 
len  der  Aestc,  diese  Stellung  eingenommen  haben.  Die  Kapseln  selbst  sind  nierenfiirmig  und 
haben  etwa  '/j  Lin.  im  Durchmesser. 

Wir  fanden  mehrere  Exemplare  dieser  Art  In  einem  Steinbruche  bei  Völklingen,  jedoch 
nur  ein  einziges  im  Befruclitungszustand. 

5.  Lycopodites    niacropliyllus    m. 

Diese  Art  gleicht  im  Acussern  sehr  Lycopodites  lalcalus  (Lindl.  et  llutt.  Foss.  Flor,  n"  Gl); 
doeli  ist  sie  in  allen  Stücken  grösser  und  kräftiger  als  diese.  Der  Stengel  ist  gabelästig  und 
die  stärkere  hin-  und  iiergebogenc  Axe  der  Verzweigung  deutet  auf  eine  ungleichförmige  Di- 
chotomie. Die  Blätter  stehen  abwechselnd  iu  vier  lleihen,  wovon  aber  die  zwei  mittleren,  klei- 
nem auf  der  oberen  oder  vorderen  Seite  des  Stengels  oder  der  Aeste  meist  weggebrocheu  sind, 
so  dass  nur  die  beiden  äusseren,  grösseren  und  abstehenden  Blätter  stehen  geblieben  sind,  die 
daher  zweizeill"  erscheinen.  Diese  Blätter  nun  sind  Bichelförmig,  etwas  grösser  als  bei  der 
vorigen  Art,  ganzrandig,  lederartig,  gebräunt,  niit  einem  ziemlieh  starken  Mitteluerv  ver- 
schen und  haben  sich  so  gut  erhalten,  dass  ihre  Substanz  noch  wenig  verändert  ist.  Obgleich 
diese  Art  die  erste  war,  die  ieli  im  Koblcngeblrge  fand,  so  hat  es  mir  bis  jetzt  noch  nicht  ge- 
lingen wollen,  Exemplare  mit  Ihren  Fruchtthcllen  zu  entdecken.  Da  ich  jedocl»  den  Urt  iiirea 
Vorkommens  genau  kenne,  so  habe  ich  die  Iloilnung  eines  solchen  Gelingens  nocli  nicht  auf- 
gegeben. 

Unter  den  lebenden  Lycopodien  findet  dieser  Pflanzenrest  in  der  Gattung  Selaginella  seine 

nali  verwandten  Arten. 

Man  findet  diese  Art  ah  Begleiter  mächtiger  Kohlcnflötze.     Unser  E.xcmplar   i.-t  aus  dem 

Hangenden  des  Aucrswald-Flötzcs. 

6.     liycopodKes    taxiiius    m. 

Stengel  stielnmd  und  schlank,  '/i  Zoll  dick.  Blattgrundiageii  cylindrkeh,  au  der  Spitze 
mit  mndiiclien  Blattnarben  verselicn. 

Diese  von  Lindley  und  llutton  unter  dem  Namen  Kn..rria  taxina  beschriobcno  und  abge- 
bildete Art,  die  auch  in  unserem  Kohlengebirgo  gcfundej»  wir.l,  hat  ganz  da«  Cfopritge  ein«« 
«einer  Blätter  beraul,tcn  StengelatUeks  von  Lycopodium  l'hb-gmaria ,  dessen  Blattstrljungsvcr- 
liiillnis»  %  ist.  Daher  h.aben  wir  uns  bewogen  gefilldt,  diesen  Pflauzcurcst  hier  unter  I.yopo- 
diles  aufzuführen. 
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//.    Galttitig    Psitolites. 

Stengel  gabellistig.    Blätter  rudimentarisch.    Sporenfrüchtc  dreifäeherig ,  in  den 

Blattwinkeln  sitzend. 

Unter  diesem  Namen  Tsilotites  liat  Münster  (Beitr.  V.  p.  ISS.  t.  13.  f.  11.  t.  15.  f.  20) 
einen  l'flanzenrest  aus  der  Juratormation  von  Daitiuj^  bei  Monlieim  beschrieben  und  abgebildet. 
Die  ganz  ungewühnlieli  geringe  Grösse  dieser  Pflanze  und  die  Unbestimmtheil  und  Unvollstiin- 
digkeit  ihrer  ^lerkmale  maelu'u  jedoch  ihre  wahre  Stellung  im  System  sehr  unsicher.  Dagegen 
trägt  der  hier  beschriebene  l'flanzcnrest  aus  dem  Kohleugebii'ge,  was  das  Aeusserc  betrifft,  voll- 
ständig alle  Merkmale  dieser  Gattung  an  sieh.  Wenigstens  ist  uns  kein  lebendes  Pflanzenge- 
bilde bekannt,  wclclicm  er  näher  gestanden  hätte. 

7.     P.silo(i(es    lidiantliracis    iii. 

Der  Stengel  dieser  Pflanze  seheint  ungleichförmig  gabelästig  und  schlank  gewesen  zu  sein. 
Kr  ist  stielrund,  an  seinem  unteren  Ende  4  Lin.  dick  und  mit  rudimentarischen  Blättern  be- 
setzt, die  an  den  vorherrschenden  Thcilen  des  Stengels  und  der  Aestc  so  gestellt  sind,  dass  sii^ 
zwei  einseitswendige  Blattzcilcn  bilden,  an  den  seiten.ständigen  Aesten  und  Zweigen  jedoch  eine 
ungleichförmige  spiralige  Stellung  einnelimcn.  Auf  einigen  Exemplaren  glaubt  man  an  der 
Spitze  der  feinen  schlanken  Aestchcn  Spuren  von  Sporenfrüchten  wahrnelinien  zu  können. 

Dieser  Pflanzenrest  wurde  bis  jetzt  nur  an  einer  Stelle  unseres  Kohlengebirges  gefunden 
und  zwar  in  deni  sogenannten  rotlien  Crcliirge,  m'o  er  fast  immer  in  Gesellschaft  mit  Spheno- 
phyllum  dicliotomum  Uug.  sich  findet.  Unsere  Exemplare  sind  aus  den  Steinbrüclicn  am  En- 
genberg. 


Zweite  füpwppe. 

Lepidodeudreen. 

Der  Stengel  ist  baumartig  und  in  der  Mitte  mit  einem  Gewebe  langgestreckter  Zellen 
versehen,  die  einen  cvllndcrförmigen  Mantel  bilden,  der  das  Mark  einschliesst. 

Die  Lepidodeudreen  repräscntiren  die  baumartigen  Lycopodiaceen  der  Vorwelt  und  unter- 
scheiden sich  von  den  lebenden  Gewächsen  dieser  Familie  vornehmlich  nur  durch  Uirc  Grösse, 
indem  sie,  was  Form  und  Stellung  der  Blätter,  der  Fruchtorgane  und  der  Gefässbündcl  betriff"t, 
vollkommen  mit  diesen  übereinstimmen.  Die  hierher  gehörigen  Gewächse  tragen  an  ihren 
Stämmen  entweder  blos  Blattnarbcn  oder  ausser  diesen  auch  noch  Spuren  von  grösseren  Mahl- 
zeiehen  anderer  Organe.    Daher  folgende  EIntheilung: 

A.    Mit  blossen  spiralförmig  gestellten  Blattnarben. 
I.    Mit  Illude. 

a.  Die  Blattnarben   sind  länglich -rhombisch,  meist  oben   und 

unten  zugespitzt 1.  Lepidodcndron. 

b.  Blattnarben  In  die  Quere  gezogen,  rhombisch  und  oben  und 

unten  nicht  zugespitzt 2.  Lepidophloios. 

n.    Ohne  Kinde.    Auf  der  entrindeten  Oberfläche  des  Stammes 

zeigen  sich  blattähnliche  Blattgcfässuarben 3.  Knorria. 
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IV    Ausser  <lrii  BlattnarVion  nocli  andcro  pjrössorc  Malilzciclien. 

I.  Die  Malilzeii'lifu  sind  liöt-kcrl'ünni^ ,  iiiilit  abgesetzt    ....     4.  llaloiiia. 

II.  Die  niclit  hückcrigen  Malilzciclieii  sind  stets  deutlich  abgcprcuzt. 

1.  l)ie  Xarbeumalde  pelieu  Spiral t'iirniig  uui  den  Stamm- herum.     5.  Cyclocladia. 

2.  Die  ^lahle  stehen  übereinander  in  zwei  gegenüberstehenden 
Keilien. 

a.  Kreisförmige  Mahle  mit  einer  centralen  Narbe  in  der  Mitte.     C.  T'lodendron. 

b.  Die  !Maldc  sind  nieht  kreisförmig. 

a.  Sehiet'  ovale  ^lalde  mit  exeentrisclier  Xarlir 7.  lV»throdendron. 

ß.  Hufeisenförmige  Malile  ohne  Ceiitral-Narlic 8.  ^legaplivtum. 

11 1.     G  dl  lang    Liepidiidendnm. 

Stengel  baumartig,  walzenförmig,  ungegliedert,  didiotom,  an  seinen  altern,  nntcren  Thei- 
leu  Blattnarbcn  tragend.  Die  spiralig  gestellten  linienförmigen,  ganzrandigen,  unten  gekielten 
Blätter  sitzen  in  der  Mitte  länglieh-rhombiseher  Wulste,  die  durch  ein  regelmässiges  Netzwerk 
bildende  Furchen  von  einander  getrennt  sind  und  wovon  jede  vier  von  dem  Winkel  der  Ulatt- 
narbe  ausgehende  Kiele  an  sicli  trägt,  einen  unteren,  einen  oberen  und  zwei  seitliche.  Die 
Blattnarbcn,  welche  meist  viereckig  sind,  zeigen  ihrerseits  auf  ihrer  Oberfläche  drei  punktför- 
mige Mahle,  von  den  Gefässbündeln  herrührend,  die  in  die  Blätter  verlaufen. 

Die  Fructificationsorgane  erscheinen  an  der  Spitze  einzelner  Zweige,  wo  sie  eine  Art  gros- 
ser Aehre  bilden  (Lepidostrobus) ,  die  von  Deckblättern  gebildet  werden,  welche  auf  ihren 
sehmalen,  nach  oben  erweiterten,  senkrecht  von  der  Axe  ausgehenden  Stielen  quer  in  die  Länge 
gezogene  Sporenkapseln  tragen,  am  Ende  dieser  Stiele  jedoch  sieli  nach  unten  und  uljcn  zu 
mehr  oder  weniger  länglich-rhombischen  Schuppen  erweitern,  und  in  vertikaler  Richtung  dach- 
zicgclartig  übereinander  liegen. 

Dass  die  im  Kohlengebirge  so  häufig  vorkommenden  Leiiidustroben  die  wahren  Iveprodnc- 
lionsorgane  von  Lepidodcndrou  sind,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel  mehr,  da  man  erstere  hier 
wie  anderwärts  mehrnnds  an  der  Spitze  solcher  Bäume  angetroffen  hat.  Wir  hatten  mehr  als 
einmal  Gelegenheit,  in  den  Gruben,  deren  Flötzc  den  hier  in  Rede  stehenden  Tflanzenresten 
hauptsächlich  ihren  Ursprung  verdanken,  dergleichen  Fälle  zu  beobachten  und  besitzen  unter 
andern    einen  Zweig,   der   an   seinem  Ende,   nach  Art  der  Lycopodien,   gepaarte  Lepidostroben 

trägt. 

Diese  Fruchtzapfen  werden  nun  nianelini:d  auch  in  solchem  Zustande  angetroflen,  dass 
daraus  ihr  innerer  Bau  erschlossen  werden  kann.  Besonders  ist  diis  bei  solchen  lOxiinplaren 
der  Fall,  die  durch  Druck  von  Aussen  wenig  gelitten  haben  uml  dabei  so  aufgebrochen  sind, 
diws  entweder  l^uer-  oder  Längen-Durchschnitte  gebildet  werden.  Aus  diesen  lässt  sich  dann 
deutlich  erkennen,  wie  aeukrecht  von  einer  dünneu  A.\e  Stiele  ausgehen,  welche  auf  der  oberen 
Seite  Fruchtkaiiseln  tragen,  an  ihrem  Lnde  aber  sieh  schuppenförmig  nach  unten  und  oben  er- 
weitern. Auch  hwsen  eieh  zuweilen  noch  die  feinen  kugelförmigen  Sporen  in  den  l'ruchtkapseln 
wahrnehmen;  jedoch  gehört  die»  zu  den  seltenen  Fällen. 

Ganz  besonderH  interessant  und  lehrreich  sind  die  Beoliaehlungen  Dr.  lloukers  ülxr  d.!. 
Hclbcn  Gegenstand,  welche  er  in  den  Kemnrks  on  the  structure  nnd  aHinities  ..f  »..nie  Lepi<h. 
»trobi  in  den  niemoirs  of  tlic  Geologieal  survey  of  grcat  Mritain,  \«\\\  11  pag.  M  mitgetlieilt 
hat. 
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Dr.  Uoükor  iiiucrsufhte  ciue  grosse  Anzahl  wohlcrhaltenor  Lepiiltj^ln>licii,  worunter  einige 
sich  bet'jiuilcn,  die,  da  sie  in  dem  Stumme  selbst  von  Lepidodendroii  ekgans  sich  eingeschlossen 
fanden,  so  wenige  Veränderungen  erlitten  hatten,  dass  ihre  durchsichtig  gemachten  Schnitte  alle 
mikroskopischen  Einzelheiten  der  Friielite  erkennen  Hessen  und  er  hierdurch  zu  einer  ganz  voll- 
ständigen Einsieht  in  alle  wesentlichen  Verhältnisse  ilu-er  Organisation  gelangte.  Als  Haupt- 
ergebuiss  seiner  Untersuchungen  auf  diesem  Wege  fand  Ilooker: 

1)  dass  die  Sporangieu  der  Lepidostrobeu  nicht,  wie  noch  von  Einigen  geglaubt  wird,  in 
einer  Höhle  der  Deckschuppen  eingeschlossen  sind,  soudein  vielmeiir  auf  dem  oberen 
Theil  ihres  Stieles  sitzen; 

2)  <lass  iliose  Kapseln  di-ei-  oder  viertheilige  Sporen  eiuschllessen,  die  Anfangs  eckig,  später 
aber  kuffeltormii!;  erscheinen  und  auf  ihrer  Oberfläche  drei  von  einem  Punkte  nach  ver- 
schiedenen  liichtungen  ausgehende  Kämme  zeigen; 

3)  dass  endlich  demnach  auch  die  fraglichen  Schuppenbäume  nach  Form  und  Stellung  ihrer 
Fruchtorgane  waiire  Lycopodien  sind  und  höchstens  in  dieser  Beziehung  nur  eine  solche 
Eigcnthümlichkeit  beanspruchen  können,  die  den  Kreis  dieser  Familie  nicht  überschreitet. 

Die  Lcpidodendren  wuchsen  zu  Bäumen  heran,  die  bisweilen  eine  Höhe  von  100  Fuss  er- 
reichten und  an  ihrem  Wurzclcndc  12  Fuss  im  Umfang  massen.  Sie  haben  zahlreiche  Arten 
und  Individuen  aufzuweisen  und  daher  wohl  wesentlich  zur  Bildung  der  Kohlcnflötze  beigetra- 
gen, die  sie  begleiten. 

Die  zahlreichen  Arten  von  Lepidodcndron  sind  sehr  schwer  zu  bestimmen  und  abzugren- 
zen, da  ihre  Merkmale  hauptsächlich  von  den  Blattansätzen  hergenommen  sind,  die,  je  nachdem 
sie  dem  oberen  oder  unteren  Theile  des  Stammes  angehören,  diese  oder  jene  Gestalt  annehmen. 
Einige  !Xaturforseher  haben  in  neuster  Zeit  angefangen,  die  Gattung  Lepidodcndron  in  der 
üben  angegebenen  Begrenzung  in  mehrere  besondere  Gattungen  zn  spalten,  die  jedoch  höchstens 
als  Unterabtiieilungen  angesehen  werden  können,  indem  die  Merkmale,  worauf  dieselben  gebaut, 
niciit  in  der  Xatur  begründet  sind  und  sicii  ausserdem  überall  Mittelformcn  zwischen  denselben 
nacliwelsen  lassen.  Man  kann  jedoch  zwei  scharf  geschiedene  natürliche  Gruppen  von  Sehup- 
pcnbäumen  unterscheiden,  indem  bei  der  einen  dieser  Gruppen  die  Blattausätze  hexagoual,  bei 
der  andei-u  hingegen  rhombisch  sind.  Dieser  auffallende  Unterschied  in  den  Gestaltsverhältnis- 
aen  der  Oberfläche  scheint  uns  auf  einer  tiefer  liegenden  Verschiedenheit  ihrer  anderweitigen 
Organisation  zu  beruhen,  wie  sie  denn  auch  andrerseits  zwei  verschiedene  Blattstcllungsverhält- 
nisse  im  Gefolge  hat. 

Durch  die  hexagonale  Gestalt,  die  den  Blattansätzen  der  ersten  Gruppe  zu  Grunde  liegt, 
sind  sechs  verschiedene;  Axcnrichtungcn  gegeben,  nämlich  drei,  die  durch  die  gegenüberstehen- 
den Ecken ;  und  drei  andere,  welche  durch  die  Mitte  der  gegenüberstehenden  Seiten  des  gedach- 
ten Seciisecks  gehen,  und  die.  Indem  keine  dieser  Richtungen  mit  der  Axe  des  Stammes  paral- 
lel läuft,  eben  so  viele  um  denselben  herumgehende  spü-alförmige  Blattzellen  bedingen,  so  dass 
man  von  jedem  der  Blattansätze  aus  sechs  solcher  Zeilen  verfolgen  kann. 

Auf  dieselbe  Weise  wii'd  durch  die  rhombische  Gestalt  der  Blattwulstc  in  der  zweiten 
Gruppe  ein  vieraxiges  System  von  Spirallinien  hei-\-orgerufen,  wovon  zwei  durch  die  gegenüber- 
stehenden Ecken,  und  die  zwei  andern  durch  die  Mitte  der  gegenüberstehenden  Seiten  laufen, 
80  dass  hier  von  jedem  Blattansatz  vier  Blattzeilen  auslaufen.  Man  könnte  demnach,  um  einen 
kurzen,    dieses  Verhältniss  der  Blattstcllung  charakterisirenden  Ausdruck  zu  gewiimen,    die  spi- 
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raligc  Blattstclliinp  iti  der  Prsten  Gruppe  das  seclisaxipo   und  die  der  /weiten  Gruppe   das  vier- 
axige  Blattstidlungssvstein  nennen. 

Nach  der  Gestalt  der  Blattwul^te    und  des  dadurch    bedingten  l^lattstellungssystenis   ergibt 
sich  deuiuacli  folgende  Eintheilung  der  Scbuppcnbäume  in  Unterabthoilungcn: 

A.  Blatlwulstf   hexagünal.    in  den  Riclitungcn   ihrer  sechs  Hauptaxcn 

spiralt'iirniig  angeordnet 1.  Lepidudindron. 

B.  Blattwulstc    rhombisch,   in    den    Richtungen    ihrer   vier   Tlauptaxi  n 
spiralförmig  gereiht. 

1.  Die  Blattwulste    sind   mit  einer  von  unten  nach  oben  gehenibn 
Mittelfurche  versehen  und  tragen  nach  oben  zu  eine  dreieckige 

Narbe 2.  Sagenaria. 

2.  Die  Blasswulstc  haben  keine  Mittclfurchc. 

a.  Die  Blätter  sassen  in  der  Mitte  ihrer  Wulste 3.  Aspidiaria. 

b.  Die  Blätter  waren  im  oberen  Winkel  ihres  Wulstes  angebracht    4.  Bergeria. 

Es  ist  jedoch  hierbei  noch  zu  erinnern,  dass  die  Bestimmung  der  Untcrabtheilung  Bcrgcria, 
wie  sie  aus  obiger  analytischen  Zusammenstellung  hervorgeht,  wesentlich  von  der  abweicht,  wie 
sie  gewöhnlich  gegeben  wird.  Diese  beruht  wohl  sicherlicii  auf  einer  Verwechselung  der  Blatt- 
wxilstc  mit  den  Blattnarben,  daher  denn  auch  diese  letzteren  als  allseitig  sich  berührende  Blatt- 
narben (cicatriccs  folioi-um  contiguas  subrhombeas  apice  tubcrculo  instructa>)  charaktcrisirt  wer- 
den, und  dadurch  sich  von  allen  andern  Formen  des  Schuppenbaums  hauptsächlich  unter- 
scheiden sollen.  Was  man  jedoch  hier  Blattnarben  nennt,  sind  lediglich  die  rautenförmigen 
Wulste  oder  Polster,  welche  von  dem  über  die  Anheftungsstelle  des  l^lattes  iierablaufenden 
Grund  des  letztci-cn  gebildet  worden.  Nur  der  kleine  in  dem  oberen  Winkel  der  rhombischen 
Wulst  befindliche  Uöcker  ist  als  die  eigentliche  Blattuarbe  zu  betrachten,  indem  die  Blätter 
dieser  Gattung  gegen  ilirc  Basis  zu  stark  verschmälert  waren  und  dalicr  diesem  Verhalten  ent- 
sprechende Spuren  ihrer  Anwesenheit  zurückgelassen  haben.  A\'ir  besitzen  Exemplare  von  Ber- 
geria vom  Saarstüllen,  welche,  da  sie  theilweise  noch  mit  ihren  Blättern  versehen  sind,  die  hier 
ausgesprochene  Ansicht  bestätigen. 

Wir  geben  nun  noch  ein   systematisches  Vcrzoiclmiss  der    liier    am    häutigsten  vorkonunm 
ilen  Arten  des  Schuppenbaums. 

I.,  <'  |i  i  fl  o  fl  V  li  (i  r  o  11     K  f  (>  r  ii  I». 

1.  Abth.    Lepiilodendron. 

8.  Lcpiiloilcndron  dichotomum  Sternb.     Vers.  Tl.  p.  177.  t.  (38.  f.   1. 

9.  Lepidodcndron  Mannebachensc  Sternb.     Vers.  11.  p.   177.  t.  (i'^.  f.  2. 

IL  Abth.   Sagenaria. 

10.  i.c])idodendron  aeuleatum  Sternb.     Vers.  I.  p.  10.  23.  t.  t*.   t.  2.  i.  ^.  I.    I.   U. 

11.  Lipidi.d(  iidron  rugosum  l^nmg.     l'rodr.  p.  85. 

Sagenaria  rugosa  Sternb.    Vers.   II.  p.   17^.  t.  GS.  I.    l. 

12.  Lepidodcndron  crenatum  Sternb.     Vers.   I.  p.  10.  20.  23.  t.  8.  f.  2.   I!.     Hrnng.  Prodr.  p.  8t). 

13.  Lepidodcndron  obovatum  Stenib.     Ver^.  I.  p.  10.  t.  (i.  f.  1.  t.  8.  f.  1.    \     Bioiig.  IVodr.  p.  '^<i 
l-l.   Lepidodcndron  candatnni   Hng. 

Sagenaria  caudnta  Sternb.     Wth.   II.   \<    l"'^.  t.  (is.  f.  7. 
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lö.  Lepidodeiidrou  crcnatum  Göpp.     Syst.  fil.  foss.  p.  432.  t.  42.  f.  4 — C. 

y;i2;c'naria  Go'jipcrtiiuia  Stcnib.     V^crs.  IL  p.   170. 
lÜ.  Lt'pidodeiulron  Vi'llheinii.'ininn  Sternb.     Wts.  I.  4.  p.  12.  t.  52.  t".  2. 
17.  L<'iii<lod.ndron  rimosmn  Sternb.     Vors.   l.  p.   11.  21.  23.  t.   10.  f.   1  (entrindet). 

ITT.   Abth.   Aspidiiiria. 
IS.  I^cjiidudonilrdn  Stciiibeckianuni  CUipp.  Syst.  fil.  toss.  p.  4bü.  t.  41.  t'.  4.  5. 
l'J.  I^epidudondrcin  Cliarpontirri  (röpp.  a.  a.  O.  p.  404.  1.  t.  42.  t'.   1. 

Z  w  c  i  t'c  1  li  a  t't  c   A  r  t  e  n. 

20.  Lcpidodcndron  undulatum  Sternb.  Vers.  I.  p.  11.  21.  t.  10.  f.  2  (entrindet). 

21.  Lepidudendron  coufliicns  Sternb.  Vers.  I.  p.  11.     Eroug.  Prodr.  8tJ. 

22.  Lcpidodcndron  imbricatiun  Sternb.  Vers.  I.  4.  ]>.  12.     Brong.  Prodr.  p.  G8. 

23.  Lcpidodcndron  quadrangularc  L'ng.  Lepidodendron  tetragouum  Sternb.  Vers.  1. 4.  p.  12.  t.  54.  f.  2. 

TV.    Abth.    Bergeria. 

24.  Lcpidodcndron  niarginatum  in.     Bcrgcria  marginata  Sternb.  Vers.  IL  p.  184.  t.  CS.  f.  lü. 

25.  Lcpidodcndron  rlionibicuni  ni.     Bergeria  rliombica  Stern.  Vers.  IL  p.  184.  t.  C8.  f.  18. 
2G.  Lcpidodcndron  quadratum  m.     Bcrgcria  quadrata  Sternb.  Vers.  II.  p.   184.  t.  G8.  t.  19. 

IV.  Gattung  Kuorria  m. 

Der  Stamm  ist  baumartig  und  im  entrindeten  Zustand  mit  blattäbnliclien  Gebilden  bedeckt, 
durch  welche  die  Gcfässbündel  zur  Oberhaut  der  Kinde  gelangen.  Die  noch  mit  ihrer  Rinde 
versehenen  Exemplare  lassen  auf  derselben  langgezogene,  rhombische  Blattwulstc  wahrnehmen, 
die  in  der  Kiclitung  ihrer  vier  Axen  spiralzeilig  angeordnet  sind.  Demnach  steht  Knorria  der 
vorigen  Gattung  sehr  nahe  und  dürfte  Mohl  nur  als  Uuterabthcilung  derselben  gelten,  wofür 
auch  der  Umstand  spricht,  dass  man  an  ihnen  eine  Axc  und  eine  dicliotomische  Verzweigung 
erkannt  hat.  Doch  Jiabcn  wir  für  den  vorliegenden  Zweck  für  gut  gefunden,  Knorria  als  eine 
selbstständige  Gattung  hier  aufzuführen,  es  dahin  gestellt  sein  lassend,  ob  eine  so  auffallende 
Verschiedenheit  in  der  Oberflächenbildung  des  Stammes  auch  noch  mit  anderweitigen  Unter- 
schieden in  den  übrigen  Organen  der  Pflanze  im  Zusammenhang  steht. 

Schon  längst  vermuthete  ich,  dass  die  conischen  blattähnlichen  Gebilde  von  Knorria  nicht 
eigentlich  die  wahren  Blätter,  sondern  vielmehr  die  höckerigen  Hervorragungen  seien,  die,  wie 
bei  Lepidodendron  undulatum  u.  a.  m.,  unter  der  Kinde  an  der  Stelle  erscheinen,  die  den  Blatt- 
narben auf  der  Aussenrinde  entspricht,  und  sich  von  diesen  nur  durch  ihre  bedeutende  Grösse 
unterscheiden.  Vor  mehreren  Jahren  gelang  es  mir,  Exemplare  von  Knorria  Selonii  aus  dem 
Hangenden  des  Auerswaldflötzes  zu  erhalten,  die  diese  Vermuthung  zur  Gewisshclt  erhoben,  in- 
dem die  Kinde  dieser  Abdrücke  die  Merkmale  der  Gattung  Lepidodendron  au  sich  trugen, 
während  die  entrindeten  Stellen,  die  conischen  Gcfässbündel  unter  den  Blattnarben  zeigten.  In- 
zwischen hat  Prof.  Gappert  aus  den  Schiefern  der  Grube  Agnes  Amanda  bei  Myslowitz  in  Ober- 
schlesien ein  noch  mit  der  Kinde  versehenes  Exemplar  dieser  Gattung  beschrieben  und  abge- 
bildet, welches  eine  auffallende  Aelmlichkclt  mit  unseren  berindeten  Exemplaren  von  Knorria 
Selonii  hat.  Ad.  Brongniart  hat  auch  schon  sehr  früh  die  Meinung  ausgesprochen,  dass  die  Gat- 
tung Knorria  nur  die  entrindete  Form  von  Lepidodendron  sei. 

27.  Knorria  Selonii  Vers.  I.  4.  p.  37.  t.  57.     Lindl.  et  Hutt.  Foss.  flor.  II.  j).  41.  t.  97. 

1  »er  entrindete  Stamm  ist  mit  conisch-cylindrischen  Gefässbündel-Mahlen  bedeckt,  die  mehr 
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oder  minder  von  einander  getrennt  sind,  nntl  nnter  iliror  Sfiitze  liu  kleines  Cirübclieu  zeigen, 
aus  welcliem  die  Gctassbündel  durch  die  Jvindo  iu  das  lihitt  verllel'cii.  Die  Kinde  selbst  trägt 
langpodelinte  rbombisclie  Blattwnlsto,  dio  in  ihrer  Mitto  klciue  lilattmuben  zeigen,  wonach  diese 
Art  das  Auseben  der  Abtheihing  Aispidiaria  gewinnt.  Ausserdem  iässt  sich  an  einigen  Exem- 
plaren eine  Axc  und  gaboltürniigo  N'erzweiguiit^  wuhrnchmen. 

Unsere  Exemplare  stammen,  wie  bereits  bemerkt  worden,  vom  Aucrswaldflötz. 

28.  Knorria  imbricata  Sternb.  Vers.  1.  p.  37.     I.in.ll.  et  Huti.  Fosb.  flor.  II.  p.  41.  (^Entrindet.) 

Diese  Art  soll  sich  von  der  vorigen  hauptsächlich  <ladurcli  untenscheidcu,  dass  die  Gcl'äss- 
bündelmahlc  ihrer  entrindeten  OberHiichc  länglich  sticlrund  und  etwas  zugespitzt,  dabei  dicht 
gedrängt,  dachziegclturmig  und  angedrückt  sind.  Ich  fand  indessen  Exemplare  von  Knorria  Se- 
lonii,  die  an  ein  und  demselben  Stamme,  was  die  Gefiissbluulelhöckcr  betrifft,  die  Merkmale 
beider  Arten  an  sich  tragen.  Man  wird  also  diese  Art  nur  dann  erst  als  eine  eigcnthümlichc 
betrachten  können,  weini  sich  herausstellt,  dass  die  lliuihMimahle  derselben  eine  andere  Gestalt 
haben,  als  bei  K.  Selonii,  weil  diese  nur  ein  Ilauptmomcnt  t'ür  die  Bestimmung  der  Arten  die- 
ser Gattung  abgeben. 

Kommt  mit  der  vorigen  ebenfalls  im  Hangenden  des  Aucrswaldflützes  vor. 

V.   Gallutig    Ulodemhon   Rhode. 

Der  Stamm  ist  mit  rhombischen,  ihren  vier  Axcn  entsprechenden  spiralzeiligen  Blattmahlcn 
bedeckt,  imd  zeigt  zapfcnförmigc  abfallende  Acste,  die  in  zwei  gegenüberstehenden  Reihen 
stehen,  und  ebenfalls  dicht  mit  dacliziegclfönnig  gestellten  Blättern  besetzt  sind. 

Da  bei  lebenden  Lycopodien  die  Verästilung  dos  Stammes  in  der  Regel  in  ein  und  der- 
selben Ebene  vor  sich  geht,  so  Iässt  sich  erwarten,  dass  aucli  die  baumartigen  Bärlappe  der  Vor- 
wclt  eine  solche  Form  der  Verzweigung  aufzuweisen  hatten.  Die  Gattungen  Ulodendron  und 
^Megaphytum  scheinen  mir  nun  deutlich  die  Spuren  einer  solchen  Verästelungsweise  an  sich  zu 
tragen,  wobei  die  Seitenästc,  indem  sie  in  der  Ent%\nckclung  znrüekblleben ,  nur  zajifenartige 
Astgebilde  (Ulodendron)  oder  bei  weiterer  Anamorphosc  nur  Rudimente  von  Aesten  (^fegajdiy- 
tum)  zeigten.  Diese  Ansicht  wird  gcrechtfertiget  durch  einige  Arten  von  Ulodendron,  wobei 
der  Stamm  von  einer  Astnarbc  zur  andern  ziekzaekförmig  hin-  und  hergebogen  ist.  Von  sol- 
cher Beschaffenheit  ist  z.  ]}.  eine  modendron-Form,  von  welcher  uns  Dr.  llookcr  in  seinen  Bo- 
tanical  Remarks  a.  o.  a.  O.  ehie  Abbildung  gegeben  hat.  Noch  muss  bemerkt  werden,  dass  die 
Gattung  Bothrodendron  Lindl.  et  llutt.  mit  riod<ndron  Rhode  vereinigt  ist,  weil  keine  seliarfen 
Grenzen  zwischen  beiden  Gattungen  zu  ziehen  sind. 

29.  Ulodendron  majus  Lindl.  ctllutt.  Foss.  flor.  I.  p.  22.  l.  5.     Duttwcilcr  und  anderwärts 

30.  Ulodendron  Lindleyanum  Sternb.  Vers.  II.  p.  18.5.  t.  4.5.  f.  4. 

Botiirudcmlrnn  punctatum   Lindl.  et  llutt.  Fo,ss  flor.  l.  t.  80.  81.   11.  t.  ■Jls. 

31.  Ulodendron  minus  Lindl.  et  llutt.  Foss.  fl -i.   1.  p.  25.  t.  ü. 

32.  L'lodendron  punctatum  Sternb.  Vers.  II.  ]i.   ISü.  t.  45.  f.   1.  a    -e. 

33.  Ulodendron  ellipticum  Sternb.  Vers.  II.  p.   ISO.  <.  4,5.  f.  2. 

VI.    Meguphytuin    Arlii. 

Der  Stamm  i-i  l.iiuni.irlig ,  waizenfiirmig,  und  zeigt  auf  der  rntrin.hten  Oberfläche,  neben 
kleinen  punktfi.nnigeii.  »jüralig  gestellten  Narben  grosse  fast  huffiMinige  M.ahlo  von  Aesten,  die 
eTjcnfall»,  wie  bei  der  vorigen  in  zwei  einander  gegenüberstehenden  Bi-ihen  Btehen. 
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Die  Verw<aiultschaft   dieser  Gattung    mit  der  vorigen    ist  niciii   zu  vcrkciiucii ,    und   scliciat 
uns  der  Ilauptuntorscliled  beider  hauptsächlich  darin  zu  bestehen,  dass,  wie  eben  bemerkt,  bei 
Mogapliytuni  die  Umbildung  der  Aeste   bis  zu  einer  Art  Dorn-  oder  Knolleiibilduug    fortscliritt, 
wiihreud  bei  Ulodeudron  sidi  noch  Spuren  von  verkümmerten  Aesteu  zeigen. 
34.  Megaphytum  giganteum  m. 

Die  punktförmigen  Mahle  auf  der  entrindeten  Oberfläche  sind  nicht  mehr  zu  erkennen; 
dagegen  treten  die  ungewöhnlich  grossen  Astmahlc  stark  hervor.  Sic  sind  eiförmig,  aneinauder- 
stossend,  4  Zoll  lang,  3  Zoll  breit  und  ragen  über  '/j  Zoll  über  die  Obcriläclic  empor;  dabei 
zeigen  diese  Mahle  zwei  bis  drei  liuicnförmige  Vertiefungen,  die  oft  bogenförmig  miteinander 
verbunden  sind. 

Unser  Exemplar,  bis  jetzt  das  einzige  dieser  Art,  wurde  in  einem  Steinbruch  bei  Neuu- 
kirchen  aufgefunden  und  verdanke  ich  dasselbe  der  Güte  des  eliemaligcn  Sccundaners  Chr. 
Kümmel  aus  Neunkirchen. 

VII.  Gattung   Ci/chdadia  m. 

Der  baumartige,  walzenförmige  Stamm  zeigt  auf  seiner  Oberfläche  punktförmige,  spiralig  ge- 
stellte Narben,  ausser  diesen  auch  noch  grössei-e,  kreisförmige,  etwas  vertiefte  Astmahle,  die  in 
ihrer  Mitte  eine  erhöhte  kleinere  Narbe  tragen.  Diese  Astmahlc  stehen  nun  nicht,  wie  dies  bei 
den  beiden  vorigen  Gattungen  der  Fall  war,  in  zwei  einander  gegenüberstehenden  lieihen,  son- 
dern in  sechs  spiralförmigen  Zeilen.  Durch  dieses  Merkmal  unterscheidet  sich  also  unsrc  Gat- 
tung Cjclocladia  von  Ulodendron  und  Megapliytum,  steht  aber  sonst,  was  die  Form  der  Ast- 
narben betrifft,  der  Gattung  Tlodendron  nahe.  Was  Lindley  und  llutton  a.  a.  O.  T.  130  unter 
diesem  Namen  abgebildet  haben,  gehört,  da  die  Astmahle  wie  bei  Ulodendron  zweireihig  gestellt 
sind,  nicht  hierher,  sondern  eiier  zu  der  Gattung  Ulodendron  selbst. 

35.  Cyclocladia  ornata  m. 

Der  Stamm  ist  mit  undeutlichen,  punktförmigen  Narben  bedeckt,  die  spiralig  iuigeorduet 
smd.  Die  Astmahle  .sind  kreisrund,  liegen  etwas  vertieft  im  Stamme,  zeigen  in  ihrer  Mitte  die 
Anheftungsstelle  der  Aeste,  und  laufen  nach  sechs  verschiedenen  Riehtungen  um  den  Stamm; 
dabei  sind  sie  l'A  Zoll  von  einander  entfernt  und  haben   '/,  Zoll  im  Durchmesser. 

leb  fand  das  hier  beschriebene  Exemplar  auf  einer  Halde  bei  der  Schnappbach. 

VIII.  Gattung  Halonia  Lindl.  et  Hutt. 

36.  Halonia  dichotoma  m. 

Der  etwa  3  Zoll  starke  Stamm  ist  dichotomisch  verästelt  und  trägt  über  seiner  Gabelung 
nur  Höcker,  während  die  Stellen  unterhalb  derselben  höckcrlos  erscheinen.  Die  Oberfläclie  ist 
mit  rhombischen  Blattwulsten  bedeckt,  die  in  Form  und  Anordnung  den  Blattansätzen  von  Le- 
pidodendron  gleichen.     Aus  dem  Schacht  Roth  bei  Friedriehsthal. 

37.  Halonia  tuberculata  Brongn.     38.  H.  regularis  Lind,  et  Hutt.     Beide  Arten  von  Gersweiler. 

IX.    Gattung  Lepidophlogos  Sternb. 

(Lomatophloyos .  Cord.    Pacliypblaeus   Goepp.) 
39.  Lepidophloyos  Lepidopliyllifolium  m. 

Diese  Art  trägt  3—4  Zoll  lange,  lanzettlich-zugespitzte,  mit  einem  starken  Mitteluerv  ver- 
sehene Blätter,  die  unter  dem  Namen  Lepidophyllura  majus  bekannt  sind.  Die  Blattnarben  sind 
rautenförmig,  doppelt  so  breit  als  hoch,  unten  und  oben  glcicbmässig  abgerundet  und  an  den 
Seiten  zugespitzt.     Von  den  drei  Blattgefässnarben  ist  die  mittlere  grösser  als  die  beiden  andern. 


Von  Lepidopliloyos   luriiinum    unterscheidet  sich  diese  Art    haiiptsächlicli  (iatluicli ,    das-*   sie    fast 
doppelt  -äo  piosse  und  viel  mehr  in  die  teuere  gezogene  IMattiiarbc  ii  liat.  —   \  oni  Öaarstollen. 

40.  Lcpidophloyos  gracilc  m. 

Unterscheidet  sich  hauptsächlich  von  der  vorigen  uml  Iblgendin  Art  dadurch,  dass  ihre 
Blattnarben  in  der  Ivichtung  einer  ilircr  Seitenaxen  last  aneinander  sto.sscn,  während  sie  in  der 
Richtung  der  andern  Seitcnaxe  über  1  Lin.  weit  von  einander  abstehen.  Dadurch  gewinnt  die 
4Jbertläclic  der  Kinde  ein  zierliches  Ansehen.  —  Von  Gcrsweiler  (AucrswaldtlötzJ. 

41.  Lcpidophloyos  laricinum  Sternb.  ^^   1.  3.  p.   13. 

An  dieser  Art,  die  fast  allenthalben  im  Kuhlengebirge  aiig:e(roffen  wird,  habe  ich  zuerst 
eine  regelmässige  dlcliotomischc  Verästelung  walirgenomiucn,  woraus  die  naiic  Verwandtschaft 
mit  Lepidodcndron  sich  ergibt.  —  Ucberall  im  Kohlengebirge. 

42.  Lcpidophloyos  crassicaulc  ni.     Lomatupiiloyos  crassicaule  Corda.  —  Gcrsweiler  (Auerswaldflötz). 


II.  Familie   der  Selagineeii. 

B  r  a  c  h  s  c  n  k  r  ;i  u  t  c  r.     I  s  o  c  t  e  a  e. 
I.    .lllgi>iiiciiu>i'    C'liaraktor. 

Die  Brachsenkräuter  haben  das  Ansehen  junger  IJinscuptian/.rii.  Der  cigentliclu!  Stengel 
fehlt  und  an  dessen  Stelle  ist  ein  knolliger,  scheibenförmiger  und  cudwüchsigcr  Stuck  voiluinden, 
der  nacli  unten  dreikantig  erscheint  und  vier  l'iischel  von  "NA'urzclfasern  aussendet.  Aus  der 
oberu  l'läch«;  des  Stocks  entspringen  die  conccntriseh  gestillten  pfriemenformigen  Blätter.  Die 
Sporenbehälter  (Sporocarpia)  sitzen  innen  an  der  verbreiterten  Basis  der  Blätter,  sind  sacktorniig 
und  enthalten  im  Innern  viele  Sporen,  die  an  Querbälkchen  befestiget  sind  und  eine  zwiefaelve 
Gestalt  haben.  Diejenigen  Sporen,  die  sich  in  den  glatten  Hüllen  eingeschlossen  finden,  siiul 
feine,  »taubartigo  Körner;  dagegen  sind  die  Sporen,  die  in  den  äusserlich  höckerigen  rriichthüllen 
sitzen  von  kugclig-tetraedrischer  tJestult,  und  durch  eine  Art  von  Gürtel  in  zwei  ungleiche  lläif- 
tcu  gethciit,  aus  dem  drei  lliefcheu  abgelien,  die  sich  im  ^littelpunkt  des  grössern  Segments 
vereinigen.  Das  Innere-  des  Stamms  zeigt  eine  kurze  holzige  Axe,  aus  welcher  Gefässbündel 
in  straidigen  Bogen  nach  oben  in  die  Blätter,  nach  unten  in  die  ^^'urzclfasern  sich  verlaufen. 
Die  Gefässc  selbst  sind  theils  Spiral-  theils  Ringgefässc. 

Das  Brachsenkraut  kommt  stets  untergetaucht  vor  uiul  bildet  auf  dem  Boden  der  Teiche 
und  Seen   dichte   llasen.      Ks  ist  von  Frankreich  bis  Ostindien  aufgefunden  worden. 

II.    Die  fosMiloii  llracli.tteuk runter. 

Wie  die  fossilen  Bärlappe,  so  können  auch  die  Brachsenkräuter  der  Vorwelt  in  zwei  ver- 
schiedene Gruppen  gethciit  wenbu ,  nämlich  in  dieCIrujipe  der  krautartig>ii  Brai  iisenkräuter 
(Isoetite.H)  und  in  die  der  baumartigen  (SIgillarien  ).  Die  erste  Gruppe  ist  bis  jetzt  in  der  Stein- 
kohlcnfornmtion  noch  nicht  nachgewiesen  worden;  dagegen  hat  die  Grupiie  der  Sigillari.n  eine 
Htarke  Vertr<-tung  in  derselben  gefunden. 

I>ri((«'  (■rii|i|»('.     Mit;lllai-ii>ii. 

(Sigillaria  Brong,     Stigniaria  Brong.     iJeploxylon  Cord.) 
Der  Ilaupicharakter  dieser  Gruppt^    gründet  sich    auf  den  inneren  Bau    des  Stauunes,   der 
eine  holzige  A.\c  zeigt,   die  von   .Marksiralden    «der  von   CJetÜssbiindeln  durchsetzt  wird,    weldie 
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all»  iliT  iiiiUTU  l'ialiUllung;  des  Markes  entspringen;  und  so  bieten  sicli  die  (iattungen  dieser 
Gruppe  in  tolgender  Anordnung  dar: 

A.  Die    lieiden    llolzlagen    der  Axc    sind    von    verseliiedon    gestalteten  Cicfässcn   gebildet    und 
dureh  ^larkstrahleu  getrennt. 

1.  Die  Blattnarben  stellen  in  MTiikMlrn   Urilun  am  Stamme. 

a.  Die  ovalen  oder  rliombiselieu  oben   und  unten  abgestumpften  Blattnarbcn  haben  drei 
Narbeuzelcben I.  Sigillaria. 

b.  Die  rundliehen  Blattnarben  haben  entweder  kein  oder  doeh  nur 

ein  Xarbenzeichen 2.  Syringodendron. 

2.  Die  kreist'iirniigin  Xarbennuiide  sind  spiialig  anjjjeordnet    ....  3.  Stiginaria. 

B.  Die  beiden  liolzlagen  der  Axe  werden    nur  von  einerlei  Art  von  Ge- 
lassen gebildet 4.  Diploxylon. 

X.  Gattung  Sigillaria  Broiig. 

Der  Wurzelstdok  der  Sigillarien  theilt  sieii  zunüehst  in  vier  Ilauptäste,  die  sieh  regelrnUssig 
diebotomiseh  weiter  verzweigen.  Es  ist  mir  nie  gelungen,  an  diesen  AN'urzeln  die  Narbenzeiehen 
von  Stigmaria  wahrzunehmen.  Der  Stamm,  der  unten  beim  Abgang  der  Wurzeln  etwas  vier- 
kantig erseheint,  verschmälert  sich  nach  oben  hin  allmälilig  und  endiget,  ohne  irgend  eine  Ver- 
ästelung wahrnehmen  zu  lassen,  an  der  Spitze  kuppelt'örmig.  Im  Innern  des  Stammes  zeigt  sich 
eine  verhältnissmässig  kleine,  holzige  Axe,  deren  paralkle  Längsstreifen  den  Furehen  der  Rinde 
entspreehen  und  daher  wohl  die  Stellen  bezeichnen,  wo  die  Markstrahlen  die  Axe  durchsetzen. 
Die  abgerissenen  Fäden,  die  sieh  an  dieser  Axe  noch  zeigen,  sind  die  Ileste  der  Crefässbiindel, 
die  in  die  Blätter  verlaufen. 

Dil'  langen,  schnial-linealischen  und  mit  einem  Rüekenkiel  versehenen  Blätter  stehen  in  al- 

ternirenden  Quirlen    von    T  -r^   J  Stellung,   wodurch    4  u  Blattzeilen  entstehen.     Die  Zahl  diese 

Quii'lglieder  nimmt  bei  einigen  Arten  von  Sigillarien  nach  oben  hin  zu,  jedoch  immer  in  ali- 
quoten Theilen  der  vorangegangenen  Quirlglieder.  Die  zurückgebliebenen  Narben  der  Blätter 
sind  rhombisch  oder  oval  und  zeigen  in  deren  Mitte  die  Spuren  dreier  abgerissenen  Gefässbiindel, 
wovon  die  beiden  seitlichen  eine  sicIi eiförmige  Gestalt  haben.  Die  Reprodnetionsorganc  der  Si- 
gillarien sind  Sporenfrüehte ,  die  in  allen  Stücken  den  Frnehtorganen  unseres  Braehsenkrauts 
gleichen.  "Wie  diese  sitzen  sie  in  Fruclitkapseln  an  der  inneren  Seite  des  erweiterten  Grundes 
von  Blättern,  die  am  (Hpfel  des  Stammes  eine  Art  Aehrc  bilden.  Ebenso  sind  die  Sporen  von 
doppelter  Gestalt,  indem  in  einigen  der  erwähnten  Fruehthüllen  sich  nur  staubfeine  Körner,  in 
andern  wieder  nur  liirsenkorugrosse,  kugelig -tetraedrische  Sporen  befinden,  die  auf  der  einen 
Seite  die  di-ci  vom  Mittelpunkt  zu  dem  Gürtel  laufenden  Riefcheu  erkennen  lassen. 

Die  Stämme  der  Sigillarien  liegen  gewöhnlich  in  allen  Richtungen  parallel  mit  der  Sehich- 
tungsfläehe  xind  sind  dann  platt  gedrückt,  weil  die  Hauptmasse  des  Stammes  von  einem  lockeren 
Zelleugewebc  gebildet  wird,  clas  keinen  bedeutenden  Widerstand  zu  leisten  vermoclite  und  bald 
vermoderte.  Jedoch  werden  hier  in  unserem  Kolileugebirgc  nicht  selten  aucli  aufrechtstehende 
Stämme  gefunden  und  zwar  unter  Umständen,  die  annehmen  lassen,  dass  sie  an  derselben  Stelle 
ursprünglich  gewachsen  sind,  wo  wir  sie  jetzt  sehen.  So  wurde  unter  andern  durch  den  Bau 
der  Eisenbahn  bei  Xcunkirchen  ein  förmlicher  A^'ald  von  diesen  Bäumen  aufgeschlossen,  die  alle 
senkrecht  auf  der  Schichtung  standen  und  deren  AA'urzelenden  in  ein  und  derselben  Ebene  lagen. 
Die  meisten  dieser  Stämme    gehörten    zu  Sigilhiria   reniforuils,    hatten  über   ihrem  Wurzeleude 
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2-3  Fuss  im  Durchmesser  inul  uiuli^^ten  obcu  iii  cim-r  abgerundctcii  Spitze  olme  fiin'  Simr 
von  Veriistclung  zu  vcrrathen. 

43.  Sigilhiria  cactilurmis  m. 

Der  Stamm  dieser  Art  ist  1'/,  Fuss  liocli  uiul  an  seinem  Wurzelendo  ungetahr  %  Fuss 
dick.  Kr  liat  die  (Jestalt  eines  Zuckerliuts  und  •/.ciLjt  an  seinem  untern  Ende  den  Ucbergaiig 
in  die  vier  Wurzelästc.  5[au  ziiiilt  unten  IG  IJlattzi'ilen,  die  auf  der  Mitte  eben  so  vieler  sehwaefi 
lienortretenden  Jviet'en  stellen,  die  unten  4  Zoll  breit  siml  und  naeli  der  Sjiitze  hin  sieli  allmäli- 
lijr  verschniälern.  Von  oben  herab  wird  zwischen  je  vier  Hlaltzeilen  eine  neue  Reihe  ein^'c- 
sclioben,  die  jedoch  uur  bis  zur  halben  Höhe  des  Stammes  sich  erstrecken.  Die  Narbenmahle 
der  ziemlich  starken  Kinde  lassen  sieh  nicht  deutlich  mehr  erkennen,  da  sie  meist  abj^elöst  ist, 
die  entrindeten  Stellen  des  Stammes  sind  nicht  gestrieft  und  zeigen  paarige  Narben,  die  oval- 
liinglich  und  in  der  unteren  Hälfte  des  Stammes  getrennt  sind. 

Dieser  vollständig  erhaltene  Sigilhirienstamm  wurde  im  Tunnel  bei  Friedriehsthal  gefunden. 

44.  Sigillaria  rbomboidea.  45.  S.  lepidodendrlfolia.  4G.  S.  Brardii.  47.  S.  Defrancii.  48.  S. 
ürnata.  49.  S.  tesscllata.  50.  S.  elegans.  51.  S.  Dournaisii.  52.  S.  Brocliantii.  53.  S.  avcola- 
ris.  54.  S.  Kuorrii.  55.  S.  elliptica.  5ü.  S.  pyriformis.  57.  S.  notata.  58.  S.  mamillaris.  .59. 
S.  paeliyderma.  CO.  S.  Utschneideri.  ül.  S.  (iraiscri.  G2.  S.  scutcllata.  63.  S.  subrotuuda. 
04.  S.  Sillimanui.  G5.  S.  graeilis.  GG.  S.  CaudoUei.  G7.  S.  orbieularis.  G8.  S.  Corte!.  G9.  S. 
Schlotheimiana.  70.  S.  reniformis.  71.  S.  L-uvigata.  72.  S.  PoUeriana.  73.  S.  clongata.  74.  S. 
intermedia.  75.  S.  Dcutsciiiana.  7G.  S.  canalieulata.  77.  S.  microstigma.  78.  Z.  alternans. 
(.\lle  diese  Benennungen  riihrcn  von  Brongniart  her.) 

XI.  Gattung  S^ringodendron  Slernb  u.  lirong. 

Folgende  Arten  werden  liier  liäutig  gefunden: 
79.  Syrlngodendron  pachyderma.  Brong.    80.  S.  pcs  caprcoli  Sternb.    81.  S.  Organum.  Sternl). 

XII,  Stignmrki  Brong. 

Wir  finden  hier  fast  überall  im  Kohlengebirgc: 
82.  Stiginaria  fieoides  ]3r()ng.     83.  S.    auabathra  Corda.     Var.  ^    uiHlul:ita    und  \'ar.  y    relieulata 
im  SaarstoUcn. 

XIII.  Diploxglofi  Corda. 
84.  Diploxylon  elegans  Cord.    Auerswaldflötz. 

Uiermit  wäre  der  Formcnkreis  der  fossilen  Sclagincen  der  Ki>lilcnflora  von  Saarbrücken 
geschlossen.  Wir  konnten,  aus  leicht  begreifliclicn  Gründen,  uns  liier  nur  auf  eine  übcrsieht- 
lichc  Darstellung  dieser  Gewächse  einlassen,  um  so  mehr,  da  wir  gedenken,  diese  Abhandlung 
mit  den  nüthigcn  Ausführungen  und  Abbildungen  demnächst  an  eini-m  andern  Orte  erscheinen 
zu  lassen.  Ein  Ri'iekblick  auf  die  hier  namhaft  gemachten  Gewächse  lässt  uns  sehen,  dass  die 
Sclagincen  unserer  Steinkoldenflora  durch  3  Famlien,  13  (Jattungeii  und  84  Arten  repräsentirt 
werden,  worunter  sich  3  neue  Gattungen  und  12  nocli  nicht  bekannte  .\rten  befinden.  Es  machen 
daher  die  hiesigen  fossilen  Sclagincen  ■'/j  aller  im  Kohlengebirgc  vcirkoinmenden  Arten  dieser 
(icwächse  aus.  Wir  sehen  hieraus,  dass  unsere  \\'aiiliingen  der  d.iiiialigen  Zeit,  in  deren  pliy- 
siognomischen  <^iestalt  die  Sclagincen  ein  eliarakteristiseiics  Moment  liihlcten,  einen  ganz  eigcn- 
thiiiiilichen  Anblick  gewähren  mussten,  und  bei  Weitem  die  üi>i)igstcn  waren,  widclie  die  alte 
Inselwelt  trug.  Aber  aucli  im  Veij:;leieli  mit  den  Waldungen  unserer  Tage,  steht  die  mehr  er- 
wälintc  l'lora,  was  Mannigfaltigkeit  und  Griisse  der  Bauinfonnen  betritt'l,  nicht  nur  ülier  «ler, 
widche  jetzt  auf  ihrem  dunk<dn  (irabe  grünt,  sondern  Ubertritl'l  auch  in  dieser  Beziehung  die 
üppigste  Tropenvegetation.  Im  Hinblick  hierauf  können  wir  daiicr  Bchliesslieh  mit  dem  Diihtor 
sprechen : 

Mclion   l'Vcumlc!    IC»  gab  nndorc  Zeilen, 

AU  die  iiiiscrn   —  dnn  ist  iiiclit  zu  Btrciloii  1 

.Vndrc  Wciicn   linhim  oiimt  gvlcbL 

K'''nDt<i  diu  Liv.icliii'litu   davuii  Mcbwoigcii. 

TiiHonil  ficlnc  wlirdpii  rrdoiid  zougrn, 

Dia  man  nuK  dorn  Hchoou  dor  Erde  grllbt. 
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